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Das deulſche Oſtprograt 


um feſtgelegt 


Die Hilfsfonds für Oſtpreußen — Die Agrarmaßnahmen — Zujammen- 
arbeit mit Preußen — Ein neuer Regierungskommiſſar für den Oſten 


Berlin. Zu den Oſthilfegeſetzen wird 
amtliche Begründung veröffentlicht, welche den Zuſammenhang 
mit den allgemeinen Agrarmaßnahmen herſtellt und die 
beſondere Bedeutung der Siedlung betont. Das Oſthilſegeſetz 
ſtellt hierdurch zunüchſt den Bedarf des Notjahres 1930 in Höhe 
von 126 Millionen RM. und die in dieſem Jahr vordringlich 
durchzuführenden Maßznahmen ſicher, ſchreibt aber gleichzeitig 
den Rahmen für die umfaſſende Hilfe auf insgeſamt 5 Jahre. 
Das Geſetz über wirtſchaftliche Hilfe für Oſtpreußen vom 18. Mai 
1929 werd in das neue Geſetz übergeleitet. Für die Amſchuldung 
iſt vorgeſehen, in dieſem Jahre für 150 Millionen RM. Schuld⸗ 
verſchreibungen und für 100 Millionen RM. Ablöſungsſcheine, 
Reicksbürgſchaft zu übernehmen, während die Bürgſchaft für 
weitere Beträge von mindeſtens 150 Millionen RM. Schuldver⸗ 
ſchreibungen und für 150 Millionen Ablöſungsſcheine für die 
kommenden Jahre in Ausſicht genommen iſt. Dieſe Beträge von 
insgeſamt 550 Millionen RM. werden eine Erhöhung da⸗ 
durch erfahren, daß Preußen ſich an der Uebernahme der 
Bürgschaften beteiligt. Die Gebiete find durch Beſtimmun⸗ 
gen über ihr Inkrafttreten miteinander je verbunden, daß eine 

leichzeitige Durchführung gewährleiſtet iſt. Selbſtverſtändlich 
It, daz die Durchführung der Maßnahmen, für welche die be⸗ 
zuſtändig und verantwort⸗ 


tegierung erfolgt. 


Berlin. Reichskanzler Dr. Brüning wird im Laufe des 
Con nabend dem Reichspräſidenten über das Oſt programm 
Bericht erſtatten. Im Anſchluß hieran wird das Reichs kabinett 
doch am Sonnabend zuiammentreten, um Beſchlüſſe über die 
Durchführung des Oſtprogramms zu treffen und die 
gemeinſame Arbeit mit Preußen ſicherzuſtellen. Die 
Leitung der Stützungsaktion für den Oſten wird der Reichslanz⸗ 
ler vorausſichtlich perſönlich in der Hand behalten. Die 

uſammenarbeit der Reichsregierung und der preußi⸗ 
ſchen Regierung ſoll dadurch ſichergeſtellt werden, daß ſo⸗ 
wohl die preußiſche Regierung wie das Reichskabknett je einen 
Kommiſſar ernennen, dem es obliegt, die Verbindung in 


eine ausführliche] den Fragen des Oſtprogramms herzuſtellen. 


— 


| 


Für das Reichs⸗ 
labinett wird dies vorausſichtlich Trewiranus, für Preußen 
Hirtſiefer fein. Ob eine beſondere Behörde für die Durch⸗ 
führung des Oſtprogramms eingeſetzt wird, iſt noch offen. 


Zwei Kommiſſare für den deulſchen Often 


Die Durchführung des Oſthilfeprogramms ſoil zwei befonderen 

Kommiſſaren übertragen werden, die vom Reich und von 

Preußen geſtellt werden. Als Reichskommiſſar iſt der Miniſter 

für die beſetzten Gebiete, Trevpiranus (links), als preußi⸗ 

ſcher Kommiſſar der Mohlfahrtsminiſter Hirtfiefer (rechts) 
in Ausſicht genommen. 


Verſchärfte Lage in Indien 


Zuſammenſtüße und Maſſenverhaftungen — Neue Bonkotterklürungen und Steuerverweigerung 
Unruhe in London 


London. Der indiſche Kongreßausſchuß in Allahabad 
hat die Boykottierung aller britiſchen Waren, den voll⸗ 
tändigen Steuerſtreit, die Nichtachtung der Forſtge⸗ 
ſetze und die Verſchärfung des Kampfes gegen das Salz⸗ 
monopol beſchloſſen. 

Das Kriegsgericht in Sholapur hat am Freitag eine 
Reihe ſchwerer Strafen verhängt. So erhielt der Präſident des 
Kongreßausſchuſſes ſieben Jahre und der Sekretär des Kriegs⸗ 
tates 10 Jahre ſchweren Kerkers zuerteilt. 


London. Die Nachröchten aus Indien lauten am Freitag 
wieder cußerordentlich ernſt. Schwere Ausſchreitungen 
haken ſich in der Stadt Mymemſig (Bengalen) ereignet, wo 
die Menge die Ablieferung von Likör auf einem von 
Truppen begleiteten Wagen zu verhindern ſuchte. Die 
Menge durchbrach die polizeiliche Abſperrung, zertrümmerte 
einige der Föſſer und ſetzte den Wagen in Brand. Nach wieder⸗ 
holten Mahnungen an die Menge auseinanderzugehen, wurde 
der Befehl zum Feuern erteilt. Auf ſeiten der Polizei 
gab es 32, auf Seiten der Menge 53 Verletzte. 


In Dharaſana wurden neun Kinder bei einem Zu⸗ 
ſammenſteß mit der Polizei verletzt, als die Menge nach dem 
Abtransport von Frau Naidu den Verſuch machte, das Salz⸗ 
ager anzugreifen. 


Eine der führenden Frauen im Lager Gandhis, Frl. 
Chattopdha ya, iſt am Freitag vormittag zuſammen mit 
100 Freiwilligen verhaftet worden. Sie befand ſich auf 
dem Marſche von Ratnagiri nach Sahiond für die Salzgewin⸗ 
nung und wurde im Augenblick des Betretens eines Küſten⸗ 

mpfers verhaftet. Auch eine Anzahl von Flugblattver⸗ 
teilern wurde in Bombay von der Polizei feſtgenommen. Frl. 
attopdahaya iſt bereits wegen Verletzung des Salgzgeſetzes zu 
ten Gefängnis veturteilt worden. \ 


Ein Vorkämpfer 
gegen die Trockenlegung Amerikas 


Der frühere amerikaniſche Botſchafter in Mexiko, Dwight 
Morrow, ſprach in einer Wahlrede für die bedingungslose 
Aufhebung des Bundes⸗Prohibitionsgeſetzes und für eine Rege⸗ 
lung des Alloholproblems durch die Einzelſtaaten aus. — Dieſer 


Vorſtoß gegen die Prohibition iſt um ſo ſchwererwiegend zu be⸗ 


werten, als Morrow eine der führenden Männer der Republi⸗ 
kaniſchen Partei iſt, ein perſönlicher Freund des Präſidenten 
Hoover und als Amerikas „kommender Mann“ gilt. 
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Nicht Perſonen, 
ſondern das Syſtem! 


Kann Grazynski noch Wojewode bleiben? 


Es iſt nach dem Ergebnis der ſchleſiſchen Sejimwahlen 
intereſſant, den Streit bei den „Siegern“ zu beobachten. Alle 
haben „geſiegt“, nur ſind ſie des Sieges nicht froh, weil 
er ſie vor Aufgaben ſtellt, denen ſie doch machtlos gegen⸗ 
überſtehen, denn ſie haben, wie hier ſchon dargelegt wurde, 
nur einen „Pſeudoſieg“ errungen. Ob es der Wojewode mit 
der Sanacja, Korfanty oder die Deutſchen ſind, ſie warten 
auf die kommenden Tage, wie ihnen das Glück 75 ſein 
wird. Und in der Sackgaſſe befindet ſich der Träger des 
Syſtems, der in der Umgebung der politiſchen Parteien nach 
gut Wetter forſcht. Man könnte glauben, daß ein „Sieger“, 
wie es die Träger der Sanacja ſein wollen, nicht um die 
Zukunft beſorgt zu ſein braucht. Die Oppoſitionspreſſe hat 
mit aller Klarheit die Tatſache feſtgeſtellt, daß die Nieder⸗ 
lage des Regierungsſyſtems bei den ſchleſiſchen Wahlen weit⸗ 
tragende Konſequenzen fordert, und darin iſt ſich auch die 
Warſchauer Preſſe einig, daß das ſchleſiſche Volk ſich gegen 
die Experimente des Sanacjaſyſtems in Oberſchleſien ausge⸗ 
ſprochen hat, und daß der Träger des Syſtems aus logiſchen 
Bedingungen und praktiſch⸗politiſchen Erwägungen ne 
Poſten verlaſſen muß, und will er nicht ſelbſt demiſſionieren, 
ſo müßten ihn ſeine Marſchauer Freunde dazu bewegen. Das 
a die einzige Folgerung, die das ſchleſiſche Volk erwarten 

ürfte. \ 2759 

Wir haben ſchon in einer früheren Betrachtung dieſe 
Dinge ſo dargelegt, aber auch unterſtrichen, daß leider der 
ſchleſiſche Wojewode in ſeiner Politik unabhängig iſt von 
dem Willen des Volkes, denn er wird nicht van den Vers 
tretern der Wähler auf ſeinen Platz geſtellt, ſondern von 
Warſchau mit dieſem Amte betraut. Und darum hört man 
auch aus der Regierungspreſſe die deutliche Erklärung, 885 
keine Abſicht beſteht, den Wojewoden abzuberufen, und da 
er ſelbſt kurz und bündig antwortet, wenigſtens ſein Organ, 
daß er ſich des Vertrauens ſeiner Auftraggeber in Warſchau 
erfreue und ohne Rückſicht darauf, wie der neue Sejm zu 
ihm ſtehen werde, auf ſeinem Poſten verbleibe. Das bedeu⸗ 
tet praktiſch, daß der Schleſiſche Seim wünſchen mag und bes 
ſchließen mag, was er will, der Wojewode wird nur das 
durchführen, was ihm im Intereſſe des heutigen Machtver⸗ 
hältniſſes in Polen genehm iſt. Sollte ſich tatſächlich ein 
ſolcher Fall ergeben, ſo würde das nichts anderes bedeuten, 
als daß man den Willen des ſchleſiſchen Volkes negieren 
wollte, wie es ja praktiſch nach der Auflöſung des Schleſi⸗ 
ſchen Sejms ſeit Februar 1929 geſchieht. Die Parteien und 
das Volk mögen unzufrieden ſein und kein Vertrauen zu 
dem oberſten Beamten haben, er fühlt ſich als Vertrauens⸗ 
mann der Warſchauer Machthaber und darum bleibt er. 

Die Kompetenzen der ſchleſiſchen Autonomie und ſeines 
Organs des Schleſiſchen Sejms, find nicht klar umſchrieben. 
Ob es gelingen wird, ſie tatſächlich bei der Schaffung des 
innerſtaatlichen Organiſationsſtatuts zu feſtigen, iſt eine 
Frage und wir möchten ſagen, Hauptaufgabe des neuen 
Seims. Im Augenblick iſt nirgends feſtgelegt, daß der 
Wojewode nach erfolgtem Mißtrauensvotum gehen muß, es 
entſpricht aber der politiſchen Logik, daß er gehen müßte. 
Daß ſich die neuen Volksvertreter mit Ausnahme der Re⸗ 
gierungsanhänger in dem Willen einig ſind, daß Grazynski 
gehen ſoll, unterliegt keinem Zweifel, nicht eine einzige 

timme erhebt ſich für den Wojewoden, alle ſind ſich darin 
einig, daß dieſes Syſtem aus Oberſchleſien verſchwinden 
muß. Nun ſtellt die Regierungspreſſe die Frage an den 
kommenden Sejm, warum er Grazynski weg haben will. 
Eine ſolche Frage aufwerfen, heißt, in die Maſſen des ober⸗ 
ſchleſiſchen Volkes eine Provokation tragen. Denn nicht die 
Perſon des Wojewoden ſpielt hier irgend eine Rolle, ſondern 
die Auswirkung des Syſtems und ſein Träger iſt nun zu⸗ 
fällig der heutige Wojewode. Nicht, weil er Grazynski 
heißt, ſpielt das für die Volksgemeinſchaft eine Rolle, ſon⸗ 
dern, weil ſich in ihm ein Syſtem verkörpert, gegen welches 
ſich heut mindeſtens 90 Prozent der Bevölkerung wendet. 
Und die Beſchuldigung der Regierungspreſſe iſt unverſtänd⸗ 
lich, die ſie dem neuen Sejm zumutet, einfach in Oberſchle⸗ 
ſien dieſelbe Politik zu ertragen, mit welcher man heute in 
Warſchau zu regieren beliebt. 

Der ſtürtſte Rufer im Streit um Grazynski iſt Korfanty 
und ſchließlich war der Kampf in Oberſchleſien nur ein Aus⸗ 
trag der Gegenſätze zwiſchen den zwei Perſonen, bei welchem 
leider alle anderen Parteien getroffen wurden, nicht, weil es 


zweckmäßig war und weil Oberſchleſien von den verhäng⸗ 


nisvollen Einflüſſen dieſes Machthabers befreit werden 
ſollte, ſondern, weil man genügend Geld zu Korruptions⸗ 
zwecken hatte und ſo Oberſchleſien zu einem Hexenkeſſel des 
Parteikampfes gemacht hat. Und die Forderung nach Ab⸗ 
ruf des Wojewoden hat ihre Berechtigung allein darin, daß 
endlich innerhalb der Bevölkerung Ruhe eintritt. Für uns 
Sozialiſten war die Frage vom erſten Augenblick klar, mit 
dem Ausgang der Wahlen iſt Grazynskis Verbleiben eine 
Unmöglichkeit und wenn ſich die nächſte Gelegenheit bietet, 
wird auch dem Wojewoden klar und deutlich gejagt, daß 
ſeine Politik für die Zukunft unmöglich iſt. Wir wiſſen, 
daß wir ſeinen Abgang nicht erzwingen können, ſolange ihn 
die Warſchauer Machthaber ſchützen. 

Aber er kann auch nie erwarten, daß wir ihm als So⸗ 
zialiſten in irgend einer Form bei ſeine Politik vertrauen 
können. Des Wojewoden Politik billigen, ieße, politiſchen 
Selbſtmord begehen, hieße, auf das Kontrollrecht des Sejms 
verzichten. Denn nicht ein gutes Budget und ſein Gleich⸗ 
int ift die Achaftke ſondern, wie wurde mit den früheren 

udgets gewirtſchaftet, iſt die Hauptaufgabe des kommenden 
Seims. Und wie es da ausſieht, das wird der kommende 
Sejm nachzuprüfen haben. Wir wiederholen, daß uns die 
3 des Herrn Grazynski höchſt nebenſächlich iſt, das 

yſtem muß verſchwinden, wenn wieder Nuhe, Frieden und 
Ordnung in der Wojewodſchaft einziehen ſoll. Und wenn 
man dies in Warſchau nicht begreift, wenn Grazynski weiter 
auf ſeinem Poſten belaſſen wird, ſo iſt dies der deutliche 
Ausdruck der politiſchen Machthaber, daß ihnen die Perſon 
des Wojewoden höher ſteht, als der Wille der ſchleſiſchen 
Volksgemeinſchaft. 

Der Wojewode Grazynski hat ſich vom erſten Tag 
ſeiner politiſchen Tätigkeit in Oberſchleſien auf den Stand⸗ 
punkt iet daß es nur eine Gruppe Menſchen in Schle⸗ 
IA gibt, die Vertrauen genießen und mit denen man zu⸗ 
ammenarbeiten kann: die Aufſtändiſchen. Deren Politik 
hat Schiffbruch erlitten, trotz aller erzwungenen Paraden 
will die Bevölkerung nichts von dieſer Gruppe wiſſen, ſie 
iſt auch in Gruppen und Grüppchen zerfallen. Die Wahlen 
haben gegen dieſe Gruppe und damit gegen Grazynski, ent⸗ 
ſchieden und darum die berechtigte Forderung, daß Gra⸗ 
zunski liquidieren muß. Aber nicht als Perſon, ſondern 
mit ihm als Träger das Syſtem. So haben es die Wahlen 
klar und deutlich ausgeſprochen und wir hoffen, daß man in 
Warſchau die logiſchen Konſeguenzen daraus ziehen wird. 
Wären nicht die Nutznießer dieſes Syſtems, der Wojewode 
ſtände vereinſamt da. Aber „wo Aas iſt, da ſammeln ſich 
die Geier“, und wo Geld iſt, wie bei dem herrſchenden 
Syſtem, da ſammeln ſich die Nutznießer. Und das ſchleſiſche 
Volk will keine Nutznieſſer, es will arbeiten am Wohl, am 
Aufbau der eee und damit am Wohle Polens 
und wünſcht die utznießer zu entfernen und damit auch den 
Rücktritt des Wojewoden Dr. Grazynski. Es wird ſich 
geigen, ob man Nutznießer verbleiben will, oder das Wohl 
er Bevölkerung ſucht welches man ſo oft unterſtreicht. Will 
man das Wohl der Bevölkerung, ſo höre man ſeine Stimme 
und ſie ſpricht: Grazynski muß gehen! 


— 


Rätfel um die Sejmeinberufung 
Auflöſung oder wieder Vertagung. 

Warſchau. Die Entſcheidung, daß nach der Aus⸗ 
ſprache zwiſchen Slawek und Pilſudski über die Einbe⸗ 
ruſung des Seim zu einer außerordentlichen Seſſion erwartet 
wurde, it noch nicht gefallen. Nach 
ſterrats und des Wirtſchaftsrats verlautet gerüchtweiſe, daß 
der Seim einberufen wird, um wahrſcheinlich eine Reihe 
ron Fragen zu erledigen. Andere Gerüchte wollen wiſſen, daß der 
Seim bald nach ſeinem Zuſammentritt wie de r vertagt 
wird. Man ſpricht auch von der Möglichteit der Auflöſung, doch 
erſcheint dies un wahrſcheinlich, weil man die innerpoli⸗ 
tiſche Situation, die ſich bei den Anleihebemühungen als ein 
Hindernis herausſtellt, nicht noch mehr verſchärſen 
will. Allgemein wird die Entiheidung Pilſudski über den War: 
ſchauer Seim am Sonntag erwartet. 


Gegenbeſuch Grandis in Polen 
„Nom. Der Genfer Mitarbeiter des „Lavoro Fasciſta“ er. 
fährt, daß ſich Grandi Anfang Juni als Gaſt Zalestis 
und der polniſchen Regierung nach Warſchau begeben 
werde. Augenſcheinlich handelt es ſich um eine Erwiderung 
des Beſuches des polniſchen Außenminiſters im Jahre 1929. 


Eſtland beſucht Berlin 


Parlamentarier und Journaliſten wollen Deutſchland kennen 
lernen. 


der eſtländiſchen Telegraphenagentur Kornel, nehmen an dieſer 
Reiſe teil. 


* 


der Tagung des Mini⸗ 


100 Jahre Republit Ecuador 


30. Juni völlige Räumung 


Die Vereinbarungen zwiſchen Briand⸗Zurtius — Volſchaſter Hoeſch bei Tardien 


Genf. Wie der Genfer Vertreter der Telegraphen⸗Union 
don maßgebender Seite erfährt, hat der franzöſiſche Außen⸗ 
miniſter Briand in einer kurzen Unterredung, die am Freitag 
vormittag, kurz vor feiner Abreiſe, mit dem Reichsaußenminiſter 
Dr. Curtius ſtattſand, die Erklärung abgegeben, daß die fran⸗ 
zöſiſche Regierung am 30. Juni der Reichsregierung die völlige 
Räumung des Rheinlandes notifizieren werde. 

* 

Paris. In der Unterredung zwiſchen Botſchafter Hoeſch 
und Miniſterpräſident Tard ieu, find hauptſächlich die tech⸗ 
niſchen Einzelheiten der Abwicklung und Uebernahme 
noch Abzug der franzöſiſchen Truppen aus dem Rheinland be⸗ 
ſprochen worden. Es beſteht kein Zweifel mehr darüber, daß die 
Truppen ſelbſt vor dem 30. Juni das Rheinland geräumt haben 
werden, jedoch beſteht deutſcherſeits der Wunſch, daß auch die 
Uekergabe und Abwicklung vor dieſem Datum beendet find. 
Hierüber dürften noch Verhandlungen ſtattfinden, da die franzö⸗ 
ſiſche Regierung feſte Bindungen in dieſer Hinſicht bisher 
nicht übernommen hat. Die Frage der Zurückziehung der 
Rheinlandkommiſſion und des Ueberganges des Rechtszuſbandes 
ſind vorläufig wicht behandelt worden, doch nimmt man deut⸗ 
ſcherſeits an, daß über dieſen Punkt Meinungsverſchiedenheiten 
nicht beſtehen und daß auch von franzöſiſcher Seite Verzöge⸗ 
rungen nicht eintreten werden. 


Poincaree hetzt weiter 

Wieder gegen die Verſtändigung mit Deutſchland. 

Paris. Allgemeine Senſation rief es hervor, daß 
gerade am Tage, an dem der Young⸗Plan offiziell ins Leben 
trat, in der Pariſer Preſſe ein Artikel Poincarees 
unter dem Titel: „Nach Ihnen meine Herren“, erſchienen 
iſt. Dieſer Artikel wendet ſich in ſcharfen Worten gegen 
die deutſche Abrüjtungspropaganda und enthält die For⸗ 
derung, daß Deutſchland zuerſt auf ſeine geheimen Rüſtun⸗ 
gen verzichten und eine Reviſion ſeines Heeresbudgets durch⸗ 
führen und dann erſt an Frankreich und die anderen Staa⸗ 
ten die Forderung auf Abrüſtung ſtellen ſolle. Poincaree 
erklärte, daß Deutſchland abſichtlich bisher ſeine finanziel⸗ 
len Verhältniſſe nicht geregelt habe, habe, was im Zuſam⸗ 
menhange mit der Regierung des Poung⸗Planes durch die 
Nationaliſten auch weiterhin eine Gefahr für die Erfüllung 
der e in ſich berge. Dann analy⸗ 
ſiert Poincaree genau das Budget der Reichswehr und weiſt 
nach, daß dasſelbe verſchiedene verſteckte Poſitionen für die 
Subventionierung der unlegaben Militärorganiſationen in 
Deutſchland enthalte. 2 


Was das Verhältnis Deutſchlands zu Rußland 
anbelangt, ſo ſei dasſelbe auch weiterhin ſehr verdächtig 
und eine Reihe von ruſſiſchen Fabriken arbeite für Deutſch⸗ 
lands Rüſtungen. 

In der Saarfrage hätten die Franzöſen abſolut kei⸗ 
nen Grund vor den Deutſchen zu kapitulieren und 
kein Recht, die Bevölkerung ihres durch den Verſailler Ver⸗ 
trag erteilten Nechtes auf Selbſtentſcheidung im 
Wege eines Plebiszites zu berauben. 


Befreites Land 


Der Dom zu Speyer, das ſpäteſtens am 30. Juni frei von 
fr 


emden Truppen fein wird. 


eee e r e rr err 


Internationale Paneuropa-Konferenz 


Ausländiſche Politiker in Berlin. 

In dieſen Tagen werden in Berlin Delegierte fait aller 
europäiſchen Staaten zu einer Internationalen Pan⸗ 
curopa⸗Konferenz in Berlin zuſammentreten. Auf zwei öffent 
lichen Kundgebungen, die am Sonntag, den 18. und Montag, den 
19. d. Mts., abends 8 Uhr, in der Singakademie ſtattfinden, 
werden ſprechen: Der frühere franzsſiſche Miniſter Louis 
Loucheur über „Die wirtſchaftliche Organiſation Europas“, 
der frühere britiſche Kolonialminiſter Amery über „Pan⸗ 
europa und Britiſh Empire“, der chileniſche Staatsrechtler und 
Vertreter der Panamerikaniſchen Anion Alexander Alvarez 
über „Paneuropa und Panamerika“, der frühere jugoflawiſche 
Außenminiſter Nincic über „Paneuropa und Völkerbund“, 
Profeſſor Joſeph Barthelmy über „Paneuropa und der Sou⸗ 
veränitätsbegriff“, Thomas Mann über „Europa als Kultur⸗ 
gemeinſchaft““ Serruys über „Etappen der Paneuropa⸗ 
Bewegung“, Profeſſor Kelſen über „Wandlungen des Völker⸗ 
rechts“, der Direktor der Hochſchule für Bodenkultur, Profeſſor 
Aereboe, über „Paneuropas Agrar⸗Problem“. 


Der chineſiſche Bürgerkrieg 


London. Nach einer „Times“⸗Meldung aus Peking wer⸗ 
den ſowohl von der Nordarmee als auch von Nanking Berichte 
über weitere Erfolge an der Front veröffentlicht, für die 
jevoch eine maßgebliche Beſtätigung fehlt. Telegramme aus 
Nanking kündigen die Ernennung Marſchall Tſchſtanghſueliangs 
zum ſtellvertretenden Generaliſſimus der Regierungstruppen an, 
während von den nördlichen Führern behauptet wird, daß 
Tſchanghſueliang einen ähnlichen Poſten unter General Jen anı 
genommen habe. In Schanghai wird amtlich mitgeteilt, daß die 
Negierungstruppen Kweiteh eingenommen haben. An der 
Peking—Hankau⸗Eiſenbahn ſollen die Südarmeen einen Punkt 
achtzig Kilometer füdlich von Tſchangtſchau erreicht haben. 


In dieſen Tagen begeht Ecuador die 100⸗Jahr⸗Feier feines Beſtehens als unabhängige Republik. Aus dieſem Anlaß richtete 
Reichspräſident von Hindenburg ein Glückwunſchtelegramm an den Präſidenten der Republik, Dr. Ayora (im Ausſchnitt). Der 
Schauplaß eines großen Teiles der Feſtlichkeiten wird der hier gezeigte Auabhängigkeitsplatz in der Hauptſtadt Quito ſein. 


Schober will ein Entwaffnungsgeſetz 
machen 
Auch berichtet er über ſeine Reiſen. 
In der Sitzung des Nationalrats äußerte ſich 


Bundeskanzler 
reiſen. 


Die italieniſche Reiſe habe — jo führte Schober 
aus den Zweck gehabt, die Spannung zwiſchen Oeſterreich 


und Italien zu beſeitigen. In Paris und London habe 
er die öſterreichiſchen Verhältniſſe ſchildern und die Voraus⸗ 
ſetzungen für die Inveſtionsanleihe ſchaffen müſſen, die ſo⸗ 
fort nach der deutſchen Anleihe noch vor den Sommerferien 
aufgelegt werden dürfte. In Paris und London habe man 
die engen und herzlichen Beziehungen Oeſterreichs zum 
Deutſchen Reich als vollkommen begründet anerkannt. In 
wenigen Tagen werde dem Parlament ein . 
wurf über die Aenderung des Waffengeſetzes 
zugehen. 

Im Namen der Sozialdemokratie 2 2 
Bauer, die erſte Vorausſetzung für die Entwaffnung jei 
die Entmilitariſierung des W 
Geiſtes, die nicht möglich ſei, 7 lange an jedem Sonntag 
Aufmärſche und Gegenaufmärſche ſtattfänden. Die zweite 
i ſei, daß die Entwaffnung unparteiiſch, gleich⸗ 
mäßig und unter gegenſeitiger Kontrolle durchgeführt werde. 


Gründung eines Deulſchen Bundes 
für Südafrika 

Berlin. In einer nach 
Verſammlung der Vertreter des Deutſchtums aus allen 
vier Provinzen der ſüdafrikaniſchen Union wurde die Gründung 
eines „Deutſchen Bundes für Südafrika“ einſtimmig beſchloſſen. 
Damit iſt das von den Deutſchen Südafrikas ſeit langem erſtrebte 
Ziel eines Zuſammenſchluſſes aller Deutſchen der Union endlich 
erreicht. Der Deutſche Bund fest als Ziel die Erhaltung und 
Förderung des deutſchen Volkstums und der deutſchen Kultur in 
Südafrika. Er will freundſchaftliche Beziehungen zwiſchen dem 
Deutſchtum und dem Südafrikanertum erhalten und ausbauen 
und vor allem auch mit der alten Heimat eine enge Verbindung 
pflegen. Er ſucht dieſes Ziel zu erreichen durch die Förderung der 
deutſchen Schulen und Schülerheime, Errichtung und Ueterſtützung 
deutſcher Büchereien, Veranſtaltung „Deutſcher Tage“ und Vor⸗ 
tragsabende, Förderung des deutſchen Schrifttums ſowie inshe⸗ 
ſondere auch der wirtſchaftlichen Belange der Deulſchen in der 
Union. Der heranwachſenden deutſchen Jugend ſoll durch Reiſe⸗ 
unterſtützungen die Möglichkeit gegeben werden, die alte Heimat 
kennen zu lernen und dort weitere Ausbildung zu finden. 


Einzelheiten über die Reparalionsanleihe 


Bafel, Die Frage der Schaffung nationaler Schuld⸗ 
titel der Reparationsanleihe iſt bejahend entſchieden worden. 
Allerdings find noch gewiſſe rechtliche Fragen zu llären. Die 
amerikaniſchen Finanzkreiſe halten nach wie vor an einer mög⸗ 
licht Hohen Netto⸗Rendite von etwa 6% bis 6% v. H. feit, Die 
Frage der Sondergarantie der Neichsbahn 0 
ſoll in der Weiſe gelöſt werden, daß die Reichsbahn in gleicher 
Weile wie das Reich für die Titel haftet. Die deutſchen Schuld⸗ 
zertifikate werden überreicht, ſobald am Sonnabend die Repa⸗ 
rationskommiſſion und die Kriegslaſtenkommiſſion die im 
Poungplan vorgeſehenen Erllärungen abgegeben haben. Der 
Reparationsagent wird vorausſichtlich am Sonnabend die = 
in feinen Händen befindlichen Gelder in Höhe von zirka 37, 
Millionen Dollar der BIZ überweiſen. 5 a 

Reichsbanlkpräſtdent Dr. Luther wird votausſichtlich am 
Freitag abends Baſel verlaſſen. 


— — 


chober über ſeine letzten Auslands⸗ 


erklärte Abg. Dr. f 


Johannesburg einberufenen 


für 100 Millionen 


. j 
Sonntag. den 18. Mai 1930 


* 


8 1 Polniſch⸗ Schlejien 


2 Vorſehung 
Mee Damit der Menſch auch etwas ſieht, 
: und mem 98 5 daß ihm ſein Gemüt 
* zu einem höhren Ziele lenkt, 

— Zur Tugend, oder zum Gedicht — 
hat Gott das große Himmelslicht 
am Himmelsbogen aufgehängt. 


Das wärmt und leuchtet intenſiv 
und brennt uns in die Seele tief, 
erfüllet uns mit Dankbarkeit. 

Der Rauch, ſo aus dem Schlote dringt, 
das Auto, das die Stadt durchſtinkt 
ſind nur Geſchöpfe unſrer Zeit. 


Was aber ſo am Himmel hängt 
und ſich auf dein Gemüte drängt, 
das bleibet oben ewiglich. 

Das wärmte deine Ahnen ſchon, 
die Kinder haben was davon, 
und heute, — heute wärmt es dich. 


Das ſcheint mir ziemlich weſentlich. er 
oki. 


Der Wahlſieg der Pſeudomarxiſten 
Ign der Bielitzer „Volksſtimme“ ſchreibt Genoſſen Glücks⸗ 
mann über das Wahlergebnis folgendes: 
5 Noch iſt das endgültige Wahlreſultat nicht bekannt. 
Die Stimmen werden noch gezählt. Unleugbar iſt es den⸗ 
noch, daß die bürgerlichen Parteien einen Erfolg bei den 
Wahlen davontrugen. Beſonders kräftig tönt da⸗ Sieges⸗ 
gebrüll in der Preſſe der „Deutſchen Wahlgemeinſchaft“ und 
des Korfanty. Und wenn auch dieſe Parteien den Wahl⸗ 
erfolg der Sanacja herabdrücken möchten, jo iſt es dennoch 
bwahr, daß auch dieſe bürgerliche Partei einen Erfolg buchen 
darf, denn ſie iſt doch in Schleſien eine neue Wahlpartei und 
hat ſchon 10 Mandate erobert. Vom ſozialiſtiſchen Geſichts⸗ 
punkte geſehen, haben alle drei bürgerlichen Parteien einen 
großen a =; — auf Koſten der Arbeiterpartei — zu 
berzeichnen. Alle bürgerlichen Parteien haben vorerſt 
einen triftigen Grund zu triumphieren 
Aber um welchen Preis, mit welchen Mitteln iſt 
dieſer Wahlſieg erzielt worden? — Sie, die bürgerlichen 
Parteien, haben ſich gründlich an den ſchleſiſchen Boden, an 
die ſchleſiſchen Verhältniſſe, insbeſondere an die ſoziale Glie⸗ 
* N der Wählerſchaft, angepaßt. Sie haben der Tat⸗ 
ache, daß Schleſien ein Arbeiterland iſt, Rechnung getragen. 
Sie haben vor den Wahlen Masken von Marxiſten ange 
legt. Sie gingen in den Wahlkampf mit marxiſtiſchen 
Programmen. Sie zierten ihre Wahlprogramme mit ſo⸗ 


chen Marke verdanken fie ihren Erfolg. 
Natürlich dachten ſie an den Tag nach den Wahlen 
nicht. Die fünf ſozialiſtiſchen Abgeordneten aber, die in den 
zweiten Schleſiſchen Seim gewählt wurden, werden genügen, 
um den Pſeudomarxiſten ihre Wahlverſprechungen in Er⸗ 
innerung zu bringen. Sollten ſie die Verſprechungen nicht 
eeinhalten, dann muß ihnen gejagt werden: Masken herunter! 
1 Dieſe Wahlkampagne wird lange im Gedächtnis der 
Bevölterun bleiben. Noch nie wurde mit ſolch ſchmutzigen, 
. niedrigen Mitteln der Wahlkampf geführt. Die bürgerlichen 
u Parteien haben ſich bemüht, gegenjeitig an der Ehre der 
11 gegneriſchen Kandidaten nicht einen trockenen Faden zu 
lllaſſen. Die Religion wurde zu Agitationszwecken miß⸗ 
[braucht. Ohrenbetäubender Lärm, den alle bürgerlichen 
Parteien in der ganzen Zeit des Wahlkampfes vorbereitet 
blaben, hinderte die Wähler in der kühlen Erwägung der 
| Reichlich gemachten Wahlverſprechungen. Wieder einmal iſt 
es den Bürgerlichen gelungen, das Werk der Betörung mit 
Erfolg zu krönen, einen Wahlerfolg zu erreichen. 
a „Die Tage des Wahlkampfes, der in ſeiner verpeſtenden 
Eigenart direkt beiſpiellos 17 ſind vorüber. Jetzt 
kommen Tage der poſitiven, ſchöpferiſchen Arbeit. 
Vor den Wahlen lizitierten ſich gegenſeitig die bürger⸗ 
lichen Parteien mit ſozialiſtiſchen Loſungen. Jetzt kommt 
die Reihe an uns. Jetzt werden wir von den Pſeudo⸗ 
marxiſten mit harter Zähigkeit verlangen, daß ſie das 
in Wahlzeiten gegebene Wort einlöſen. 
8 Die bürgerlichen Parteien werden die bittere Erfah⸗ 
rung machen, daß man nicht „ungeſtraft“ ſozialiſtiſche Lo⸗ 
fungen dem Volke unterbreiten darf. Den Worten müſſen 
Taten und Tatſachen folgen. Wer den . ebenen Ver⸗ 
ſprechungen nicht nachkommt, der wird in Heften Grund 
und Boden unter den Füßen verlieren. 


Betrifft Anmeldung von Schulanfängern 
in die deutichen Privatichulen 


. zu der geſtrigen Meldung, daß die Aufnahme von 
Schulanfängern in die deutſchen, privaten Volksſchulen in 
der Zeit vom 26. bis 31. Mai erfolgt, wird ergänzend her⸗ 
bvorgehoben, daß vorher — in der Zeit vom 19. bis 24. 
Mai — unbedingt ein gültiger Antrag auf Aufnahme in 
18 die öffentliche Minderheitsſchule, des Wohnortes des Kindes, 
eſtellt werden muß. Die Kreisſchulinſpektion genehmigt 
ſonſt die Aufnahme der Kinder in die deutſchen Privat⸗ 
chulen auf keinen Fall. 


Folgenſchweres Grubenunglück in Janow 


Bergarbeiter getötet. — 2 weitere Vergknappen verletzt. 

Am Donnerstag, abends gegen 6 Uhr, wurden infolge 
ubruchechgehen eines Pfeilers auf der Kopalnia „Richt⸗ 
bhofen“ in Janow 4 Bergarbeiter verſchüttet. Zwei Berg⸗ 
mappen und zwar der Alfred Niewak aus Rosdzin und 
ranz Wydra aus Wala ſind getötet worden. Die Berg⸗ 
deute Thomas Soika aus Rosdzin und Joſef Mikolaiczek 
aus Neuberun erlitten leichtere Verletzungen. Mikolaiczyk 


g 0 wurde nach dem Myslowitzer Spital geſchafft, während ſich 


oika allein nach Haus begeben konnte. Die beiden Toten 
wurden nach der Leichenhalle gebracht. Seitens der Berg⸗ 
1 Weorde wurden die erforderlichen Anterſuchungen in die 
Wege geleitet. K. 


En, 


N 


31 laliſtiſchen Forderungen. Sie füllten die Wahlatmo⸗ 
pPphäre mit ſozialiſtiſchen Loſungen. Nur dieſer marxiſti⸗ 


— 


2. Blatt des „Boltswille“ 


Sonntag, den 18. Mai 1930 


Der Streit um Grazynski 


Zuſammentritt des Echleſiſchen Seims — Nur 20°/. Sanaciatwähler — Iutereſſante Polemik zwiſchen 
8 „Polonia“ und „Polska Zachodnia“ 


Die Wahlreſultate vom vergangenen Sonntag ſind allen be⸗ 
kannt. Sie ſind noch von dieſer Seite intereſſant, daß ſie den 
Beweis erbracht haben, daß dem ſchleſiſchen Volke das Sanacja⸗ 
ſyſtem zuwider iſt. Trotz der gewaltigen Anſtrengung des Re⸗ 
gierungslagers vermochte die Sanacja nur 20 Prozent aller abge⸗ 
gebenen Stimmen auf ihre Liſten zu vereinigen. Selbſt ange⸗ 
nommen, daß dieſe 20 Prozent Stimmen aus Ueberzeugung für 
die Sanacja abgegeben wurden, ſo reichen ſie zweifellos als 
Stütze für das heutige Regierungsſyſtem nicht aus. Der ein⸗ 
zige Ausweg wäre die Liquidierung des Sanacjaſyſtems in der 
Wojewodſchaft, denn es liegt klar auf der Hand, daß ein Zu⸗ 
ſammenarbeiten der oppoſitionellen Parteien mit der Sanaga 
nicht denkbar iſt. Die Liquidierung des heutigen Syſtems kann 
nur ſo gebracht werden, daß vorerſt der jetzige ſchleſiſche Woje⸗ 
wode abberufen und durch eine andere Perſon erſetzt wird. 


Wir haben die Autonomie, das Organiſche Statut für 
Schleſien mit dem Schleſiſchen Seim, der am Sonntag neu ge⸗ 
wählt wurde. Am 27. Mai wird der Sejm zuſammentreten und 
ſich konſtituieren. Der Schleſiſche Sejm iſt von dem Wojewoden 
nicht abhängig, kann durch den Wojewoden weder vertagt, noch 
geſchloſſen, noch aufgelöſt werden. Auf der anderen Seite iſt aber 
auch der Wojewode von dem Seſm nicht direkt abhängig. Er 
wird von der Warſchauer Zentralregierung eingeſetzt und abbe⸗ 
rufen. Er iſt nur inſofern vom Sejm abhängig, als daß der 
Sejm berechtigt iſt, fünf Mitglieder des Wojewodſchaftsrates zu 
wählen. Zwei weitere Mitglieder des Wojewodſchaftsrates 
bildet der Wojewode mit dem Vizewojewoden. Ein ſolcher, auf 
dieſe Art zuſammengeſetzte Wojewodſchaftsrat beſchließt alles. 
was der Wojewode verlangt. Trotzdem die Sanacja nur , der 
Sitze im Sejm erobert hat, wird der jetzige Wojewode im Woje⸗ 
wodſchaftsrat keine Mehrheit haben. 


Die zweite „Abhängigkeit“ vom Sejm beruht auf dem Bud⸗ 
getrecht des Schleſiſchen Seims. Der Sejm bewilligt die Ein⸗ 
nahmen und die Ausgaben für die geſamte Wojewodſchaft. Das 
Budgetrecht des Sejm iſt jedenfalls weitgehend, aber nur in der 
Theorie, denn die letzten Jahre haben einwandsfrei gezeigt, daß 
es auch ohne Budgetbewilligung geht und der Wojewode ver⸗ 


fügte unbeſchränkt über die Steuergelder und zwar frei nach 
ſeinem Ermeſſen. Faktiſch kann man alſo von einer Abhängig⸗ 
teit des Wojewoden von dem Schleſiſchen Sejm kaum reden. Da 
unloyale Zuſammenarbeiten der beiden höchſten Faktoren wird 
eine Anzahl Reibungsflächen ſchaffen, das iſt zweifellos zu er⸗ 
marten, aber das iſt keine Löſung. Es bleibt immer nur die 
einzige Löſung möglich und zwar die Abberufung des derzeitigen 
Wojewoden. Wird er abberufen? 

Zwiſchen der „Polonia“ und „Polska Zachodnia“ findet 
gegenwärtig eine intereſſante Polemik über dieſes Thema ſtatt, 
die zwar den Kern der Sache nicht berührt, aber durchblicken 
läßt, was bevorſteht. Selbſtverſtändlich iſt die Rede davon, ch 
der Wojewode geht oder uns weiter erhalten bleibt. Aus der 
Schreibweiſe des Grazynskiorgans kann entnommen werden, daß 
der Wojewode bleibt. 

Die „Polonia“ verlangt die völlige Liquidierung des Nach⸗ 
maiſyſtems in der Wojewodſchaft und die „Zachodnia“ antwor⸗ 
tet darauf zyniſch: „Wer die Liquidierung des Sanacjaſyſtems 
verlangt, der muß von Warſchau, von Belvedre anfangen. Iſt 
Korfanty ſo rüſtig und ſtark, ſo ſoll er es einmal verſuchen.“ In 
bezug auf die Abberufung des Wojewoden jagt das Grazynski⸗ 
organ folgendes: „Das Suchen nach der rachſüchtigen Entſchei⸗ 
dung mit dem Wojewoden, auf Grund der Wahlergebniſſe zum 
Schleſiſchen Sejm, den der Sejm weder einſetzen, noch abberufen 
kann, ſind anarchiſtiſche Hirngeſpinſte, jeder Verantwortung ent⸗ 
kleidet. Ein weitſichtiger Politiker, ſelbſt dem oppoſitionellen 
Flügel angehörend, wird ſich nie ſo weit vergeſſen, um aus dem 
ſchleſiſchen Wojewoden ein willenloſes Werkzeug, je nach der 
atkuellen Konjunktur, eine friſch gemalene Puppe, die ent⸗ 
ſprechend den Kombinationen der Mandelgänge ſpringen wird, 
zu machen. Eine ſolche anarchiſtiſche Konzeption, und zwar 


genau präziſiert, war in dem Wahlprogramm des „preußiſchen 


Vorpoſtens“ ſichtbar.“ 

Das iſt ziemlich deutlich. Das Sanacjaſyſtem bleibt uns er⸗ 
halten, der ſchleſiſche Wojewode bleibt uns erhalten und die „Un⸗ 
abhängigkeit“ des Wojewoden vom Schleſiſchen Seim bleibt uns 
auch erhalten. Da kann man wirklich auf die „Zuſammenarbeit“ 
zwiſchen Sejm und dem Wojewoden geſpannt ſein. 


der Kampf um das Geimpräfldium 


Wird die Wahlgemeinſchaft den Gejmmarſchallpoſten beſetzen? — Zwei mögliche Kombinationen 
Ausſchluß der Sanacja aus dem Sejimpräſidium 


Späteſtens in 14 Tagen muß der neugewählte Schleſiſche 
Seim zuſammentreten und ſelbſtverſtändlich ſich konſtruieren, 
d. h. das Präſidium wählen. Die Wahl des Präſidiums 
wird dem zweiten Schleſiſchen Sejm beſonders ſchwer fallen. 

m erſten Schleſiſchen Seim war der Korfantyklub der 
ſtärkte und der zweitſtärkſte Klub war die Wahlgemeinſchaft. 
Die Wahl des Präſidiums fiel dem erſten Sejm nicht ſchwer, 
weil man gemäß dem Parlamentsgebrauch den Sejmmar⸗ 
ſchall dem ſtärkſten Klub entnahm und zum Sejmmarſchall 
den Rechtsanwalt Wolny wählte. Der Vizemarſchallpoſten 
fiel dem deutſchen Klub zu. Damit war die Wahl des 
Präſidiums bald erledigt. Diesmal liegen die Dinge ganz 
anders. Der ſtärkſte Sejmflub im zweiten Sejm iſt die 
Wahlgemeinſchaft, die im Seim die deutſche nationale Min⸗ 
derheit in der Wojewodſchaft vertritt. Nach dem parlamen⸗ 
tariſchen Brauch gebührt der deutſchen Wahlgemeinſchaft die 
erſte Stelle im Sejmpräfidium, alſo der Marſchallpoſten. 

Wenn man überhaupt die Frage anſchneidet, ſo drängen 
ſich einem unzählige andere Fragen auf. Vor allem erſt: 
Erhebt die Deutſche Wahlgemeinſchaft Anſpruch auf die erſte 
Stelle im Sejmpräſidium? Sit dies der all, dann drängt 
ſich die zweite Frage auf: Was werden dazu die polniſchen 
Sejmklubs jagen? Was der Sanacjaklub dazu meint, iſt 
wohl für niemanden ein Geheimnis. Wichtiger iſt jedoch 
die Meinung der polniſchen Oppoſitionsklubs, vor allem 
aber des Korfontyklub. Der Sejmklub der Deutſchen Wahl⸗ 

emeinſchaft zuſammenmit dem Korfantyklub haben im 
Seim eine Mehrheit, daher iſt die Meinung des Korfanty⸗ 
klubs bei der uam e des Sejmpräſidiums in die⸗ 
em Falle entſcheidend. Sollte die Deutſche Wahlgemein⸗ 
ſchaft Anſpruch auf die erſte Stelle im Präſidium erheben, 
dann taucht ſchon wieder die neue Frage auf, was der 
Korfantyklub dazu ſagen wird. In der Mittwoch⸗ Polonia“ 
erſchien ein Artikel Korfantys, in welchem in Bezug auf 
die Beteiligung der Deutſchen Wahlgemeinſchaft an dem 
Sejmpräſidium zu leſen war, daß in dem Schleſiſchen Seim 
kein einziger polniſcher oppoſitioneller Klub der Deutſchen 
Wahlgemeinſchaft das Recht abſpricht, den Vizemarſchall⸗ 
poſten zu beſetzen. Dieſe Andeutung läßt durchblicken, daß 
der Korfantyklub gar nicht daran denkt, der Deutſchen Wahl⸗ 
gemeinſchaft den Marſchallpoſten zu überlaſſen. Aus eigener 
Kraft wird die Deutſche Wahlgemeinſchaft den Marſchall⸗ 
poſten nicht erlangen, dazu iſt ſie zu ſchwach. Die polniſchen 


Der „Sozialiſtiſche Klub“ 
im Schleſiſchen Sejm konſtiluiert 

Die ſozialiſtiſchen Abgeordneten zum 2. Schleſiſchen Seim 
ſind am Freitag zu einer gemeinſamen Sitzung zuſammen⸗ 
getreten, um die kommenden Arbeiten zu beſprechen. Ueber 
die Ziele herrſcht völlige Einigkeit, es wurde beſchloſſen die 
Zuſammenarbeit als „Sozialiſtiſcher Klub“ zu vollziehen. 
Als Vorſitzender wurde Genoſſe Joſef Machej und als ſein 
Stellvertreter Genoſſe Emil Caſpari gewählt, zum 
Schriftführer Genoſſe Dr. Glücksmann. Die ſozlaliſti⸗ 
ſchen Abgeordneten werden ihre Politik völlig unabhän⸗ 
gig von den bürgerlichen Parteien führen und als ihre 
Hauptaufgabe betrachten, die in den Wahlpro⸗ 
grammen feſtgelegten Maximalforderungen für die Arbeiter⸗ 
klaſſe zu realiſieren. 


Oppoſitionsklubswerden aber aus Preſtigegründen nicht zu⸗ 
laſſen, daß ein Mitglied der Wahlgemeinſchaft zum Seim⸗ 
marſchall gewählt wird. Dieſe Konzeption muß mithin fallen 
gelaſſen werden, fie iſt ganz einfach undurchführbar. 


Tatſächlich find zwei Möglichkeiten bei der Wahl des 


Sejmpräfidiums vorhanden: Ein polniſches Kompromiß. 


zweite, ein Kompromiß der polniſchen Oppoſition mit dem 
Sejmklub der Deutſchen Wahlgemeinſchaft. Die drei pol⸗ 
niſchen Sejmklubs: Korfantyſten, N. P. R. und die Sanacja 
zählen zuſammen 26 Sitze im Sejm. Das iſt die Mehrheit 


Davon träumt die geſamte Regierungspreſſe. Die 


ſetzen. 
N geneigt, darauf einzugehen, gegen gewiſſe 


P. R. wäre 
ausgeſchloſſen, daß der Korſantyklub ein Kompromiß mit 
leumdung, die ſich die Sanacja gegenüber Korfanty im 
Wahlkampf erlaubt hat, ſcheint nach menſchlichem Ermeſſen 
jede 8 zwiſchen dieſen beiden Gruppen unmög⸗ 
lich. Dieſer Fall wird nicht eintreten. Letzten Endes i 

auch aus prinzipiellen Gründen eine gewiſſe Vorſicht bei der 
Beſetzung des Präſidiumspoſtens mit Sanatoren geboten, 
denn ſie werden im Sejm Sabotage treiben, ſo wie ſie das 
in Warſchau machen. Man darf len nicht zu viel trauen, 
— denn ihre Wege find dunkel. — 


zwar ein Kompromiß der polniſchen Oppoſition mit der 
Deutſchen Wahlgemeinſchaft. Sie wird zur völligen Aus⸗ 


noch weniger 


aber daraus wird für das ſchleſiſche Volk, u 
Wird 


für den Schleſiſchen Sejm, ein Schaden entſtehen. 


erſte, die Deutſche Wahlgemeinſchaft die zweite Stelle im 
Sejmpräfidium. Den erſten Schriftführerpoſten erhält die 
N. P. R., falls ſie mitgeht, und den zweiten Vizemarſchall⸗ 
poſten der Korfantyklub uſw. In der Kattowitzer Stadtrada 
wurden die Sitze im Präſidium der Rada ähnlich verteilt, 
und dieſer Ausweg iſt auch in dem zweiten Schleſiſchen Sejm 
der einzig Ml gen Die Sanacja wird freilich einen 
Mordskrach ſchlagen, aber daran ſind wir ſchon längſt ge⸗ 
wöhnt und das tut nichts zur Sache. — 
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Amtliches Wahlergebnis 


Seitens der Wojewodſchaft wird das offizielle Wahlergeb⸗ 


nis für den Wahlbezirk I (Teſchen) bekannt gegeben, welches 
folgendes iſt: Wahlberechtigt waren 261378 Perſonen und ge⸗ 
ſtimmt haben 226 640 Perſonen. Ungültig wurden 1255 Stim⸗ 
men erklärt. 
(Korfanty) 60 200 und durch dieſe 6 Mandate, Lifte 2 (PP.) 
31233 Stimmen und 2 Mandate, Lifte 3 (D. S. A. P.) 11047 
Stimmen u. 1 Mandat, Liſte 4 (Schleſ. Arbeiterfront) 4421 St. 
(o Mandate), Liſte 5 (Bauernfront) 3343 Stimmen (0 Man⸗ 


date), Lifte 6 (Schleſiſche Selbsthilfe) 631 Stimmen (0 Mandate), Ri 


zwecks völliger Ausſchaltung der Deutſchen aus dem Seim⸗ 
präſidium, was die Sanacja Moralna anſtrebt, und die 


und fie könnten unter ſich alle Sitze im Sejmpräfidium be⸗ 


Konzeſſionen ſelbſtverſtändlich, doch erſcheint es als völlig 


der Sanacja eingehen wird. Nach der fürchterlichen Ver⸗ 


Die zweite Konzeption iſt daher ſehr wahrſcheinlich, und 15 


Von den gültigen Stimmen erhielten die Liſte 1 0 


ſchaltung der Sanacja aus dem Sejmpräſidium führen. 


dieſer Weg beſchritten, dann erhält der Korfantyklub die 


Liſte 7 (Mittelſtandspartei) 2485 Stimmen (0 Mandate), Liſte 8 


(Sanacja) 44147 Stimmen (4 Mandate), Lite 9 (N. P. R.) 
12 602 Stimmen (1 Mandat), Liſte 10 (Deutſche Wahlgemein⸗ 


ſchaft) 48705 Stimmen (4 Mandate), Lifte 11 (PPS. Biniszkies 

wicz) 705 Stimmen (0 Mandate), Lijte 12 (Kath. Zentrum) 904 

Stimmen (0 Mandate), Liſte 13) Kmomuniſten) 1290 Stimmen 

Ge und Liſte 14 (Flüchtlinge) 864 Stimmen und kein 
ndat. 


Anmeldungen für alle Privalſchulen 
des Deulſchen Schulvereins 

An allen Privatihulen des Deutſchen Schulvereins fin: 
det die Anmeldung von Schülern am 26., 27., 28., 30. und 
31. Mai 1930, vormittags zwiſchen 11 und 13 Uhr ſtatt. 

Mitzubringen ſind: der letzte Impfſchein, Geburtsur⸗ 
kunde, bezw. Stammbuch und das letzte Schulzeugnis. 

Bei den Direktoren der Anſtalten werden dann die 
Eltern erfahren, welche Schritte ſie zu unternehmen haben, 
um die Erlaubnis der polniſchen Schulbehörde zum Beſuch 
einer deutſchen Privatſchule für ihr Kind zu erhalten. 


Dem Bundestag des Arbeiter-Turn- 
und Sportbundes zum Gruß! 


Am Sonntag, den 18. d. Mts., treten die Delegierten 
bes Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes in Kattowitz (Central: 
Hotel) zuſammen, um ihre diesjährige Bundesgeneralver⸗ 
ſammlung abzuhalten. Zweck derſelben iſt, wie immer, die 
Bilanz von der verfloſſenen Zeit zu ſtellen und die Zukunfts⸗ 
arbeit zu beſchließen. Beſonderes Augenmerk wird gerichtet 
werdenmüſſen auf die Frage des Zuſammenſchluſſes mit den 
übrigen freien Arbeiterſportbünden Polens. Nachdem ſchon 

häufig in den einzelnen Bundesvorſtandsſitzungen darüber 
debattiert wurde, ob der Anſchluß an den Hauptverband 
(3. K. S. S. Warſchau) getätigt werden 2 oder nicht, hat 
der Bundesvorſtand es vorgezogen, die Anſchlußfrage dem 
Bundestag zu überlaſſen. Vom agitatoriſchen und ſozialiſti⸗ 
ſchen Standpunkt aus geſehen, wäre der Zuſammenſchluß 
nur zu begrüßen. Dies um jo mehr, da bis zum heutigen 
1 Tage der Arbeiterſport Polens noch in den Kinderſchuhen 
112 tedt, dann ſchon deswegen, weil die polniſchen Arbeiter⸗ 
ttler zu ſehr zerſchlagen find und nach verſchiedenen Rich⸗ 
ngen ziehen. So lange fie nämlich nicht eine geſchloſſene 
Maſſe bilden und an einem Strange ziehen, werden wir 
uns mit Arbeiterſportlern anderer Länder niemals meſſen 
können und werden auch niemals in der ſozialiſtiſchen Sport⸗ 
Internationales als vollwertige Arbeiterſportler anerkannt 
werden. Davon legt der letzte Kongreß der Sportinterna⸗ 
tionale das beſte Zeugnis ab, dem ſämtliche Vertreter der 
einzelnen Länder, welche zur ſozialiſtiſchen Sportinternatio⸗ 
nale gehören, und am Kongreß zugegen waren, tadelten 
die Uneinigkeit der Sportbewegung Polens. 
Allſeitig wurden Wünſche dahingehend laut, auf dem 
klürzeſten Wege eine Plattform in Polen zu feel auf 
welcher eine erſprießliche Arbeit im Sinne der ſozialiſtiſchen 
Sportinternationale e wird. Um ſo notwendiger iſt 
es, um auf der Arbeiter⸗Olympia in Wien 1931 vr nicht 
mehr durch 4 Verbänden vertreten zu ſein, ſondern durch 
einen, welcher aber auch beweiſen ſoll, daß die polniſche Ar⸗ 
beiter⸗Sportbewegung etwas zu leiſten vermag und in 
ihrer Aufbauarbeit vorwärts ſchreitet. 


4 Die Delegierten Polens am 5. Kongreß haben der In⸗ 
ternationale die Erklärung abgegeben, innerhalb von drei 
Monaten den Zuſammenſchluß herbeizuführen, und das 
Olympia⸗Komitee zu bilden. Leider haben wir in dieſer 
Farege bis Aon heutigen Tage nichts davon gehört, nachdem 
ereits 7 Monate verſtrichen find. Darum müſſen wir als 
deutſche Arbeiterſportler verſuchen, den 1 ante 
ei uns umzuſetzen und hoffen, daß unſerem Beiſpiel auch 
ie Akrainer und Juden folgen werden. Erſt dann, wenn 
wir uns alle unter einem Dach zuſammenfinden, kann an 
einen Aufſtieg des poln. Arbeiterſportes gedacht werden. 


A3gmar ſteht noch ein Teil der Genoſſen dem Anſchluß⸗ 
7 1 peſſimiſtiſch gegenüber, inſofern wird es Aufgabe 

der Generalverſammlung ſein, alle Zweifel und Unklarheit 
aus dem Wege zu räumen und dann das beſte zu wählen, 
nämlich den nſchluß im Intereſſe unſer ſelbſt, zumal wir 
unſere volle Autonomie geſichert haben, weiter, nach wie 
vor deutſche Arbeiterſportler bleiben und auch die deutſche 
Sprache im Turnerſaal wie Sportplatz behalten, riskieren 
wir 2 77 Eine Aenderung tritt nur ſo weit ein, als wir 
unſere Richtlinien von Warſchau erhalten und jegliche Feſte 
und Wettkämpfe zuſammen abhalten. Denn unſeren Grund⸗ 
ſatz wollen wir feſthalten, der Arbeiterſport ſoll Maſſen⸗ 
port ſein. Dies können wir nur erreichen, wenn wir Ar⸗ 
beiter uns einig ſind und mehr denn je für die Arbeiter⸗ 
ſportbewegung Intereſſe zeigen und ſie in jeglicher Form 
unterſtützen; denn das Sprichwort: „Nur in einem geſunden 
Körper ſteckt ein geſunder Geiſt“, gilt für die geſamte Ar⸗ 
beiterbewegung, deren Aufgabe es iſt, ihre Mitglieder kör⸗ 
perlich zu ſchulen und geiſtig zum Sozialismus zu erziehen. 
. In dieſem Sinne möge der Bundestag ſeine Arbeiten er⸗ 
ledigen, zum Wohle der geſamten Arbeiterſportbewegung 
und zum Aufitieg des Sozialismus in Polen. 

1 5 Karl Kuzella. 


Körperkulturabend — Schule Dulawski. 
Wie alljährlich, jo fand auch dieſes Mal am Schluß der 
Spielzeit, und zwar geſtern abends, eine Veranſtaltung der 
Muſterturnſchule ſtatt. Es braucht nicht beſonders betont zu 
werden, daß die Leiſtungen dieſes Inſtituts wirklich auf einer 
anerkennenswerten Stufe ſtehen. Die Bezeichnung „Körper⸗ 
kultur“ iſt durchaus angebracht, denn das, was geboten wurde, 
zeigte nicht nur Gewandheit, Kraft und turneriſche Kunſt, ſon⸗ 
dern eine wohldurchgearbeitete Körperkultur, von Schönheit und 
ormenfeinheit getragen. Die Muſterturnſchule weit Turner⸗ 
nd Turnerinnen in verſchiedenen Altersabſtufungen auf, vom 
inſten Knirps angefangen. Ueberwiegend an Zahl iſt das 
weibliche Element, ein Zeichen, daß Turnen und Tanzen aus 
der Ideologie des modernen Mädchens, reſp. der Frau, kaum 
noch auszuſchließen iſt. : 
Das Programm war ſehr reichhaltig und lang, beinahe 
etwas zu ermüdend. Aber das Gebotene war ſo lebhaft in 
Farbe und Bild, daß man nicht müde wurde, zuzuſchauen. Die 
ichen Marſch⸗ und Laufübungen, ferner diverſe 
ockungsformen, Bodenturnen uſw. jeder einzelnen 
Uebungen zeigten den Beginn turneriſcher Schulung von Grund 
auf. Ihnen folgten denn im Laufe des Programms akroba⸗ 
tiſch⸗tänzeriſche Uebungen, die allmählich in Tanz⸗ 
formen übergingen und in allem gute Technik und Rhythmus 
aufwieſen. Rhythmiſch⸗gymnaſtiſche Uebungen brach⸗ 


r 
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Vom infernafionalen f 
Bergarbeiterkongreßin Krakau 0 


Gegen den Krieg — Die Unglücksfälle — Berufskrankheiten — Wirtſchaftskriſe im Bergbau 


Die Beratungen des internationalen Bergarbeiterkongreſſes 
ſchreiten rüſtig vorwärts. Am vergangenen Donnerstag wurde 
über die Kriegsgefahr beraten, die nach wie vor die Gemüter be⸗ 
unruhigt. Ueber dieſes Thema referierte Vigne (Frankreich), 
der folgenden Antrag dem Kongreß unterbreitete: „Um die Welt 
zu überzeugen, daß der Bergarbeiterkongreß entſchloſſen gegen den 
Krieg kämpft, beſchließt der Kongreß einen 24 ſtündigen Proteſt⸗ 
ſtreik der Bergarbeiter aller Länder zu proklamieren. Der Berg: 
arheiterkongreß ermächtigt die Internationale der Arbeiter⸗ 
gewerkſchaften, den Tag für den Proteſtſtveik feſtzuſetzen. 

Ueber die Unglücksfälle auf den Gruben referierte Berg⸗ 
ſchultze (Deutſchland). Der Referent ſtellte feſt, daß der Berg⸗ 
mannsberuf unzählige Opfer erfordert, die ins unermeßliche 
fliegen. Der Bergarbeiter iſt ſeines Lebens nicht ſicher. Die Ver⸗ 
minderung der Gefahr und die Entſchädigung der geſchädigten 
Befharbeiter iſt die Kardinalfrage, die uns alle beſchäftigt. 
Hier müſſen die Bergarbeitergewerkſchaften in den einzelnen 
Ländern ihre Regierungen in dem Sinne beeinfluſſen, daß das 
Leben der Bergarbeiter geſchützt und die Berginvaliden und die 
Hinterbliebenen entſprechend verſorgt werden. 

Den Berufs krankheiten, die im Bergbau häufig vorkommen, 
muß erhöhtes Augenmerk gewidmet werden. Berufskrankheiten 
müſſen unbedingt den Unglücksfällen gleichgeſtellt, bei Anwen⸗ 
dung derſelben Stufen, wie bei den Unglücksfällen, die auch 
entſprechend entſchädigt werden müſſen. Die Entſchädigung muß 
dauernd ſein, ſo lange die Arbeitsunfähigkeit andauert und muß 
ſelbſtverſtändlich auch den Hinterbliebenen zugute kommen. Ein 
entſprechender Antrag wurde angenommen. 

Geſtern referierte über die Wirtſchaftskriſe im Bergbau 
Detattre (Frankreich). An erſter Stelle ſteht hier die Ver⸗ 
kürzung der Arbeitszeit. In dieſer Hinſicht herrſcht in den ein⸗ 


zelnen Ländern ein Durcheinander. Die Bergarbeiter müſſen 
die Einführung der 7 ſtündigen Arbeitszeit fordern. Dann wurde 
dem Völkerbund der Dank ausgeſprochen, daß er ſich mit der Re⸗ 
gelung der Kohlenfrage beſaßt. Zu bedauern iſt wur, daß de 
Bemühungen bis jetzt ohne Erfolg geblieben ſind. Die Lage im 
Bergbau iſt nach wie vor kritiſch. Der Kongreß wendet ſich daher 
an den Wirtſchaftsausſchuß des Völkerbundes und fordert -.2 
Schaffung einer internationalen Kohlenorganiſation, die ſich mit 
dem Kohlenabſatz beſaſſen wird. Alle Reſolutionen zu den an⸗ 
geführten Themen fanden einſtimmige Annahme. 

Zum Vorſitzenden des Internationalen Bergarbeiterverban⸗ 
des wurden Richard (England), Dejardin (Belgien) und 
Huſemann (Deutſchland), und zum Sekretär Delattre 
(Belgien) gewählt. Dejardin dankte zum Schluß den polniſchen 
Bergarbeitern und der Stadt Krakau für die gaſtliche Aufnahme, 
die den Delegierten lange Zeit in Erinnerung bleiben wird. 
Nach einem Schlußwort des Sejmabgeordneten Stanczyk 
wurde der Kongreß geſchloſſen. 

* * 


Vielfach wird der Bericht, der am 16. d. Mis. im „Volks⸗ 
wille“ zur Veröffentlichung gelangte und von unſerem Spezial⸗ 
berichterſtatter uns zugeſtellt wurde, falſch gedeutet. Es war 
beabſichtigt, die elenden Verhältniſſe, insbeſondere die miſe⸗ 
rablen Löhne in den Salzwerken in Wieliczka draſtiſch zu kenn⸗ 
zeichnen und daher wurde der Vergleich zwiſchen dem Ausſehen 
der Bergarbeiter der anderen Ländern und jenen in Wieliczka 
angeſtellt. Die Ausdrücke, die dabei gewählt wurden, ſind aller⸗ 
dings etwas ſtark ausgefallen, aber die Bergarbeiter pflegen ſich 
ſtarker Ausdrücke zu bedienen. Alſo nichts für ungut, denn 
dabei wurde nichts Böſes beabſichtigt. 
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Wie er ſich räuſpert 

Ein neuer großer „Politiker“ in Polniſch⸗Oberſchleſien 
it in Sicht, und das iſt der Herr Kornke, eine Art Exſatz 
für den vorläufig verſunkenen Herrn Grajek. Die Ober⸗ 
ſchleſier müſſen ihre Freude haben, und weil Herr Grajek 
abgetan iſt, ſo tritt Herr Kornke vor. Er 9 ſich „inter⸗ 
venieren“, von der Sanacjapreſſe, und ſprach ſeine Anſicht, 
freilich eine „maßgebende“ über das Ergebnis der Sejm⸗ 
wahlen. Dabei hat er „feſtgeſtellt“, daß die Sanacja „ge⸗ 
ſiegt“ hat, die anderen find durchgefallen, nämlich die NPR. 
und die Sozialiſten. Die Sanacja hat „geſiegt“, weil Kornke 
gewählt wurde, und das iſt bei dem großen „Politiker“ die 
Hauptſache. Ueber das Sanacjaprogramm ſprach Kornke 
ſelbſtverſtändlich auch, die ſich daran macht, alle Schmerzen 
zu „heilen“. Selbſtverſtändlich ſprach Kornke über die „Be⸗ 
dürfniſſe“ der Bauern und Arbeiter, weil er ſie genau 
„kennt“. Die „Polonia“ lagt zu den „Kenntniſſen“ Herrn 
Kornkes ironiſch folgendes: Die Bedürfniſſe der Bauern 
kennt Herr Kornke, weil er während des dritten Aufſtandes 
ihnen die Kühe requiriert hat, hingegen von den Arbeitern 
hat er ſchon längſt Abſchied genommen und iſt ein reicher 
Großtrafikant geworden. Das kann aber ein Ende nehmen, 
denn dem Abgeordneten iſt es nicht geſtattet, mit dem Staate 
Geſchäfte zu machen. Es iſt daher ſehr fraglich, ob Herr 
Kornke als Großtrafikant gleichzeitig Abgeordneter ſein kann. 


Termine für Kinderimpfungen 

Innerhalb des Landkreiſes Kattowitz werden in den nächſten 
Tagen die Kinderimpfungen durchgeführt. Es ſind nachſtehende 
Impftermine für die einzelnen Orte vorgeſehen worden: 

Bezirk 1, Eichenau. Kinderimpfung am 20. Mai, nachmittags 
4 Uhr, die Nachſchau am 27. Mai, nachmittags 4 Uhr, im Dom 
Zu ionzkowy. Zwei Stunden vorher, nämlich um 2 Uhr nach⸗ 
mittags, werden an den beiden vorgenannten Tagen gleichfalls 
Inipfungen und Nachſchauen vorgenommen. 

Bezirk 2, Siemianowitz. Kinderimpfung am 30. Mai, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, für Frauen und Kinder mit den Zuſtellungen 
1 bis 280, am 31. Mai, nachmittags 2 Uhr, die Nummern 281 bis 
560. ferner am 3. Juni, nachmittags 2 Uhr, für die weiteren 
Zuſtellungen von 561 aufwärts. Die Nachſchauen erfolgen am 
6. Juni, nachmittags 2 Uhr, für die Faruen und Kinder mit den 
Zuſtellungen 1 bis 400, am 7. Juni, nachmittags 2 Uhr, von 
Nummer 401 aufwärts. Inmpfungen und Nachſchauen werden 
in der Szkola Kosciuski vorgenommen. — Weitere Impfungen 
erfolgen in der gleichen Schule für die Nachzügler, und zwar am 
4. Juni, nachmittags 2 Uhr, die Nachſchauen dagegen am 7. Juni, 
nachmittags 2 Uhr. 0 \ N 


ten in ſchöner, ſinnvoller Anſchauung, Fahnenſchwingen 


und Sprungſeil, wobei wirblich Anmut, Kraft und Ge⸗ 
wandtheit hervorragend ſichtbar wurden. Intereſſant war der 
„Medizinball“, welcher ebenfalls Kraft erforderte, aber 
viel Grazie enthüllte und an die altklaſſiſchen Ballſpieler erin- 
nern ließ. Auch die „Schwierigkeitsformen“ zeugten 
von emſiger, turneriſcher Arbeit. 

Die bleinſten der „Turnkünſtler“ erfreuten durch reizende 
Volkstänze, in bunten Kleidchen und Blumen im Haar. 
Grotesk und wohlgelungen waren die „Gickgackgänschen“. 
von ſehr ſchöner Wirkung aber das „Puppenſpiel“, wobei 
beſonders auch die entzückenden Kostüme zum Erfolg mithalfen. 
Recht nett geſtaltete ſich die eiterquadrille“ der älteren 
Niegen, ſowie der „Kokokotanz“, wenngleich hier einige 
Schwerfälligkeiten nicht zu verkennen waren. 

Im 3. Teil folgten Tänze der Damen Gaida, We⸗ 
trowska, Mikla, Dehner. ſowie als Ueberraſchung 2 
Solotänze der ehemaligen Schülerin Ingeborg Dehner, 
Engliſcher Walzer und Polka (beides Strauß). Die Darbietun⸗ 
gen bewieſen, daß Frl. D. ſich tänzeriſch glänzend entwickelt hat 
und mit ihren Fähigkeiten zu den beſten Hoffnungen berechtigt. 

Als Letztes wäre noch „Ceräteturnen“ zu nennen, 
Barrenturnen der Mädchen, ſehr gut in Schwung und Uebung. 
ſowie Uebungen der Männer am Pferd, welche außerordentliche 
Kraftleiſtungen darſtellten. Die Knabenriege zelgte nur wenig 
ihres Könnens, aber was fie bot, war muſterhaft. 

Beifall gab's und Blumen in Menge, aber es war auch 


wirklich ein genußreicher Abend, der dem Lehrer Dulamsti 


wieder alle Ehre machte. Die Klavierbegleitung (Ma cha) war 
einwandsfrei, A. K. 


— nn 


Bezirk 3, Nowa Wies. Kinderimpfung am 19. Mai, nach⸗ 
mittags 2 Uhr, für die Empfänger der Zuſtellungen 1 bis 200, 
ferner am 20. Mai, nachmittags 2 Uhr, von Nummer 301 auf- 
wärts, Nackſchauen ſind am 28. Mai, nachmittags 3 Uhr, für die 
Nummern 1 bis 300 und am 27. Mai, nachmittags 3 Uhr, für 
die Nummern von 201 aufwärts. Für Nachzügler iſt ein wei⸗ 
terer Termin für den 21. Mai, nachmittags 2 Uhr, die Nach⸗ 
ſchau für den 8. Mai, nachmittags 3 Uhr, feſtgeſetzt worden. 
Impfungen und Nachſchauen finden im Lokal Grundny, und zwar 
unter dem Arzt Dr. Senczyk ſtatt. 

Bezirk 4, Kochlowitz und Klodnitz. Kinderimpfung am 10. 
Juni, nachmittags 2 Uhr, Nachſchau am 16. Juni, nachmittags 
um 3 Uhr, im Lokal Rekus in Kochlowitz. Weitere Impfungen 
und Nachſchauen erfolgen an den gleichen Tagen, nachmittags 
4,30 Uhr, im gleichen Lokal. Auch im Bezirk 4 erfolgen die 
Impfungen und Nachſchauen durch den Arzt Dr. Senczyk. 

Bezirk 5, Macejkowitz. Kinderimpfungen am A. Mai, 1 Uhr 
und 2 Uhr, ferner Nachſchau am 27. Mai um 1 Uhr und 28. Mai 
um 2 Uhr in der Schule Macejfkowitz. In Chorzow ſind 


Impfungen am 20. Mai, nachmittags um 1% Uhr, und 21. Mai, 5 
i, vormitta 
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vormittags 11 Uhr, die chauen am 27. 5 
11 Uhr, ſowie nachmittags 1% Uhr, angeſetzt. Die Impfungen 
und Nachſchauen erfolgen durch den Arzt Dr. Lex. 

Bezirk 6, Hohenlohehütte. Impfung am 26. Mai, vormittags 
11 Uhr, Nachſchau am 2. Juni, vormittags 11 Uhr. Weitere 
Impfungen für Nachzügler am 27. Mai, vormittags 11 Uhr, 
Nachſchauen am 3. Juni, vormittags 11 Uhr, im Lokal Wrobel. — 
In Michalkowitz Impfung am 21. Mai, vormittags 11 Uhr, 
Nachſchau am 28. Mai, vormittags 11 Uhr. Weitere Impfungen 
für Nachzügler am 23. Mai, vormittags 11 Uhr, Nachſchau am 
30. Mai, vormittags 11 Uhr, im Lokal Benke. — In Bittkom 
Inmpfung am 24. Mai, vormittags 11 Ahr, Nachſchau am 31. 
Mai, vormittags 11 Uhr. Weitere Impfungen für Nachzügler 
am 4. Juni, vormittags 11 Uhr, Nachſchau am 11. Juni, vor⸗ 
mittags 11 Uhr, im Lokal Bryſia. — In Baingow Impfungen 
am 5. Juni, vormittags 11 Uhr, Nachſchau am 12. Juni, vor⸗ 
mittags 11 Uhr, im Lokal Jendrzyk. — In Przelaiak Impfungen 
am 5. Juni, vormittags 12 Uhr. Nachſchau am 12. Juni, vor⸗ 
mittags 12 Uhr, in der Schule in Przelaika. 


Eine politiſche Verſetzung 

Staatsbeamte dürfen nur Sanacjageſinnung haben, 
denn ſonſt werden fie verſetzt. Der PPS.⸗Genoſſe Santa 
hat bekanntlich an zweiter Stelle im Wahlkreiſe 3 auf der 
PPS.⸗Liſte zum Schleſiſchen Sejm kandidiert. Die „Gazeta 
Nobotnicza“ teilt mit, daß Genoſſe Santa eine Verſetzung 
nach Luck von der Wojewodſchaft bekommen hat. Gen J 
iſt Staatsbeamter und 


bleiben und muß daher auf ſein Amt verzichten. 


Die „Jachodnia“ macht Fortichritte 

Die heutige „Polska Zachodnia“ teilt ihren Leſern mit, daß 
fie von nun an erſt nachmittags erſcheinen wird, denn die Nacht⸗ 
erbeit koſtet zu viel Geld. Bei dieſem Anlaſſe teilt ſie mit, 
daß die nächſte Nummer erſt Montag erſcheinen wird, alſo nicht 
mehr ſiebenmal, ſondern nur ſechsmal in der Woche. Der Ab⸗ 
bau des Sanacjablattes ſchreitet rüſtig vorwärts. Wenn es 
in demſelben Tempo weitergeht, ſo wird in dieſem Jahre mit 
dem Sanacjablatt ein Ende werden. j 
wird ſchon dafür forgen, daß die Subventionsgelder endlich 
aufhören. 5 


Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft 
Die Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft verfügt über 
einen Beſtand von 12 300 Bänden und iſt in allen Fach⸗ 
abteilungen und Wiſſengebieten gut verſehen. Außer den 
Standartwerken und Fachbüchern der einzelnen Abteilun⸗ 
en, verſucht ſie allgemein intereſſantes, wertvolles Schrift⸗ 
um jeglicher Wiſſensrichtung darzubieten. So kommt ſie 


im Wydzial Skarbowy beſchäftigt. A 
Er will aber nicht nach Luck gehen, ſondern will hier weiter 


Der neugewählte Seſm 


nicht nur für Fachwiſſenſchaftler in Frage, ſondern kann ER 


jedem an geiſtigen Dingen Intereſſierten wertvolle An⸗ 
regungen geben. Wir machen deshalb alle geiſtig regen 
Kreiſe der deutſchen Bevölkerung von Polniſch⸗Oberſchle = 
aber auch darüber hinaus auf die hier ge chaffene Ein 
richtung aufmerkſam. A ’ 
Die Bücherei leiht als Gtubienbüderei in ganz Polen 
aus und kann daher auch von Auswärtigen benutzt werden. 
hr Beſtand ift durch fünf Fachkataloge ſamt Nachträgen 
(1. Memoiren, Sprach⸗ und Literaturwiſſenſchaft, Gejams 


PER RREEREIRRREERPEERRERERERLEEREEREREERERNELRERRREROEREEEDEROMEREEEPERRDELATOTLTTETLELELTTLLLELTLELLLTELTTILLITILILLLLTT TITEL LT SETTITZENSTTETELTELTEITETTTTELTTITETLTEL EEE EL EEE LIE LE EEE ELLE ELLE 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille 


5696666666669⁰898˙99898988988998899898989898989896866696966969—6———9——88.Ü——8ů—ꝗ—906699898999 899. 99—.556—86—6—69— 9. 9.(9869%..92—nf.—.bỹ˙ͤ.ͥ9—6——.˙—ͤ C Ä699ů9ͤ —6—kt6—6 88888889898 PYITTILLLIILIITLILLITTILIIITITEIIIIISTTTTIT TESTEN EE SENDE III 


Der 


Das ſchwere, graue Auto, eine vornehme franzöſiſche Marke, 
glitt in raſchem Tempo über die moraſtige Landſtraße, die Bauern 
zogen ſich erſchrocken an den Straßenſaum zurück, riſſen die Mützen 
vom Kapfe und verneigten ſich tief. An beiden Seiten der 
zwiſchen den Bergen ſich ſchlängelnden Straße ſtanden verſtreut 
niedrige Hütten mit Lehmmauern und hohem Dache, wo die 
Kleinbauern zuſammen mit dem Vieh hauſen, die Kinder in der 
Scheune ſchlafen und wo von dem in der Mitte des Hauſes er⸗ 
richteten Herd der Rauch ungehindert zum Dache emporſteigt, um 
in Ermangelung eines Schornſteins durch die Schindeln zu ſickern. 
Als das Auto das Dorf erreichte, ſteckten aufgeregte Men⸗ 
ſchen die Köpfe zuſammen. „Sit ein Jude gekommen oder ein 
Herr?“ fragten ſie und ſahen einander ratlos an. 

Vor dem Tor des Bergwerkes ſtiegen drei Männer aus dem 
Auto. Ein Detektiv, ein Journaliſt und der Chef der Sigu⸗ 
ranza. Der Detektiv erteilte dem Chauffeur Befehle, aber da 
kamen ihnen aus dem Büro bereits der Fabrikdirektor und 
der Gendarmeriewachtmeiſter entgegen. — 

Sie begaben ſich ins Büro, der Direktor ſtellte Gläſer auf 
den Tiſch und Kognak. Er ſprach leiſe, und da auch der Jour⸗ 
naliſt mitgekommen war, hielt er es für ſeine Pflicht, den Sach⸗ 
verhalt eingehend darzuſtellen. „Früher war dies das fried⸗ 
lichſte Bergwerk der ganzen Gegend, es gab hier niemals auch 
nur die geringſte Arbeiterbewegung, nicht die geringſte Spur 
einer Organiſation. Die Arbeiter hier waren wacker, eifrige 
Kirchenbeſucher und gingen nur ſelten ins Wirtshaus.“ 
Der Journaliſt nickte. 
„Für den erſten Mai hatten ſie den Streik geplant, aber 
jetzt, da wir die Rädelsführer verhaftet haben, wird aus der 
Sache nichts werden... Dies war früher einmal eine Verbrecher⸗ 
kolonie, im achtzehnten Jahrhundert wurden die zu lebensläng⸗ 
lichem Zuchthaus Verurteilten hierher in Zwangsarbeit geſchickt, 
und deren Nachkommen ſind dieſe frommen, gehorſamen Menſchen. 
Hier hat es noch keinen Streik gegeben, und es wurden hier noch 
niemals Forderungen nach Lohnerhöhung geſtellt, wenngleich wir 
immer niedrigere Löhne gezahlt haben als die übrigen Salzberg⸗ 
werke, wenn auch das Waſſer hier ſchlecht iſt, mit der Zeit alle 
einen Kropf bekommen, doch haben dieſe Leute bisher gar nicht 
gewußt, daß ſie ein freies Abzugsrecht beſitzen.“ 
Der Journaliſt, der ein gebildeter Mann war und ſich 
auch auf Pfſychoanalyſe verſtand, nickte abermals. 
} „Freilich, das Schuldbewußtſein ...“ 
Der Chef der Siguranza warf ungeduldig ein: 
„Und Petru Dan iſt der einzige Aufwiegler?“ 
. Der Fabrikdirektor nickte. „Es gibt hier noch drei Burſchen, 
die Soldaten waren, doch kann von ihnen ausſchließlich Petru 
Dan leſen und ſchreiben, er hetzt, flüſtert, predigt, geht von Haus 
zu Haus, und jetzt ſind bis auf die Alten ſchon alle organiſiert.“ 
„Aber wie kann der alte Dan, der alte Narr, der immer vom 
Berggeiſt erzählt, dem Treiben ſeines Sohnes zuſehen?“ 

„Jancu Dan hat ſeinem Sohn das Haus verboten, doch iſt er 
geſtern weinend zu mir gekommen, als er gehört hatte, daß der 
Wachtmeiſter Petru und deſſen beiten Freund Gavril Serban ver⸗ 
haftet hat. Er hat verſprochen, mit aller Kraft den Ausbruch 
des Streiks zu verhindern und bei den Bergleuten ſeinen Ein⸗ 
fluß aufzubieten, doch ſoll Petru nur ja nicht mit dem Bären ver⸗ 
bhiört werden.“ Der Chef des Siguranza lachte laut über das 

ganze Geſicht. „Das Geſindel hat vor dem Bären Angſt, wie?“ 
Der Wachtmeiſter meldete ſtolz: 


Onkel Alfred war k. u. k. Oberſt. K. u. k. Oberſt a. D. 
Früher ſtand er als Oberſtleutnant beim Train. Aber er unter⸗ 
ſchied ſich ganz weſentlich von ſeinen früheren Kameraden. Er 
war ausgeſprochen Antimilitariſt. 

„Aus zwei Gründen haben wir den Krieg verloren. Erſtens 
hat man mich bei den wichtigſten Ereigniſſen nicht um Rat ge⸗ 
fragt und zweitens ſind wir alle zu grob mit der Mannſchaft ge⸗ 
weſen. Hätte man die Leute mit „Mein Herr“ angeſprochen, 

mit doppelter Freude und Heldenmut hätten ſie ſich dann tot⸗ 

ſchießen laſſen!“ b 

Höflichkeit predigte er nun immer und ewig. Zu Hauſe und 
zeit den Straßen. Zu allen paſſenden und unpaſſenden Gelegen⸗ 

iten. 


bahn. Linie WD nach Hütteldorf. In Hütteldorf ſchrie der 
ffner, wie es ſeine Pflicht war: „Alles ausſteigen!“ 
Onkel Alfred und Tante Elfriede ſtiegen aus. Onkel Alfred 
ſtelzte auf den rufenden Schaffner zu. Der Beamte blieb mit 
einem Anflug von Aufmerkſamkeit ſtehen, denn er war noch jung 
und war noch nicht ganz durchdrungen von der Wichtigkeit ſeines 
Amlscharckters und der Minderwertigkeit des Publikums. 

Blieb alſo ruhig ſtehen. Onkel Alfred ſtellte ſich vor: „Oberſt 
von Joſt!“ Erwartungsvoll wartete der Schaffner, was nun 
kommen würde. Er ſtand ſozuſagen Habthaft. „Wiſſen Sie, jun⸗ 
ger Mann, warum wir den Krieg verloren haben?“ 

„Ich bin nicht dazu da, Rätſel zu löſen. Was wünſchen Sie?“ 

„Hören Sie, erjtens,.. das tut ja nichts zur Sache. Zweitens 
weil wir Offiziere nicht höflich genug zur Mannſchaft waren. 
Hätten wir „Herr Gemeiner“ oder „Herr Infanteriſt“ geſagt, 
die Kerle hätten ſich mit Leidenſchaft totſchießen laſſen!“ 

85 Der Beamte glaubte es mit einem Irrſinnigen zu tun zu 
haben und ſah ſich um Hilfe um. Tante Elfriede winkte ihm ver⸗ 

n zu, er möge Onkel Alfred gewähren laſſen!“ 

„Sie, junger Mann, ſind auch nicht genugſam höflich.“ Sie 
ſchreien: „Alles ausſteigen!“ und fertig. Das iſt ein Befehl mein 
Herr und dazu haben wir nicht den Militarismus überwunden. 
Könnten Sie nicht ſagen: „Sehr geehrte Damen und Herren, der 
Jug iſt bei der Endſtation angelangt und ich erſuche die Herr⸗ 

ſchaften aufs freundlichſte, die Waggons zu verlaſſen, ſonſt würden 

Sie wieder zu Ihrer Ausgangsſtation zurückbefördert werden und 
es könnte ſogar paſſieren, daß Sie überdies Strafe zahlen 

. übten. Da ift es doch viel geſcheiter, Sie jteigen hier aus!“ 
amit wäre dasſelbe in höflicher Art und Weiſe erreicht. 


\ 


So fuhr er eines Tages mit Tante Elfriede auf der Stadt: 


Bär 


Von Auguſtin Erg. 


„Das ganze Dorf ſpricht von dem Bären der Siguranza, 
die Jammerlappen fürchten ihn wie das Feuer.“ 
* 


Die Bergleute warteten im Hof des Bergwerkes, wortlos, 
reglos. Rings ums Büro und vor den Toren ſtanden Soldaten 
und Gendarmen, Gewehr bei Fuß. Petru und Gavril waren 
bereits vor einer Woche in die Stadt gebracht worden, die Direk⸗ 
tion wollte von einer Lohnerhöhung nichts hören, ſie empfing 
die Deputation der Arbeiter nicht, war nicht geneigt, zu ver⸗ 
handeln, forderte die ſofortige Wiederaufnahme der Arbeit. 
Jaancu Dan ging unruhig zwiſchen ihnen umher, mit weißem 
Haar und zitternden Händen, und beſchwichtigte ſie. Heute wird 
Petru freigelaſſen, heute wird Gavril freigelaſſen, ſie mögen die 
Arbeit aufnehmen, alles würde ſich zum Guten wenden, gleich 
werde das große Auto kommen und die auf Irrwege geratenen 
zwei Burſchen heimbringen, der Herr Oberdetektiv habe es ihm 
verſprochen und auch der Herr Direktor. Die Bergleute hörten 
den Alten geduldig an, rührten ſich aber nicht. 

Gegen halb zehn Uhr vormittags erſchien das ſchwere, graue 
Auto vor dem Schachteingang. Als erſter ſtieg der Detektiv aus. 


Photomaton | 1 


Von Al Saqui. 


Ein gutes, einfaches Mittel, ſich unſterblich zu machen, iſt 


das mit Recht fo beliebte Kritzeln auf friſch geſtrichene Bänke] bar. Jetz 


und Denlmäler. Auch Baumrinde eignet ſich vortrefflich zur 
Verewigung der Initialen, und ein Herzchen drum herum ge⸗ 
ſchnitzt wirkt beſonders dekorativ und ſinnig. Aber es geht do! 
nichts über das Photographiertwerden. 

Ich hatte fo viel von der neuen, genialen Erfindung bes 
Photomatons gehört — eines Automaten, der die erſtaunliche 
Fähigkeit beſitzt, nach Einwurf einer Marke innerhalb acht Mi⸗ 
nuten acht verſchiedene Photos fertigzuſtellen —, daß ich gerade⸗ 
zu darauf brannte, auf dieſe Weiſe auch meine edlen Geſichts⸗ 
züge der Nachwelt zu erhalten. 

„Bei uns muß man nicht warten“, verkündete der Verkäufer 
der Einwurſmarken aufmunternd. „Acht Poſttionen, acht Minu⸗ 
ten, acht fertige Bilder!“ 

Ich erſtand eine Marke und kam bald an die Reihe. Eine 
geſchäftige junge Dame in grauer Uniform drängte mich in eine 
kiſtenartige Zelle, die ausſah wie ein Heißluftbad für den Haus⸗ 
gebrauch, und drückte mich liebevoll, aber energiſch auf einen 
feſtgeſchraubten Klavierfeſſel. f 

„Haben Sie die Marke?“ 

Ich hatte die Marke. 

„Bitte, geben Sie her!“ 

Die Dame gehörte anſcheinend zu der Sorte, die einen leicht 
5 e Die Marke verſchwand in dem für fie beſtimmten 
Schlitz. i 

Grelles Licht flammte geheimnisvoll auf und beleuchtete 
mich und das Innere der Zelle. 

Das Fräulein ſtreckte die Hand aus. 


„Sehen Sie auf meine 
Hand“, befahl ſie. „Lächeln Sie.“ N 


Onkel Alfred 


Von Franz Joſt. 


Der Schaffner hatte einſtweilen, von Waggon zu Waggon 
gehend, die Türen geſchloſſen. Onkel war ihm im Eifer der 
Predigt gefolgt, dann fuhr der Zug zur Stadt zurück und der 
nächſte kam in die Halle. Der Beamte hatte das Abfahrtszeichen 
wie auch das Signal für freie Fahrt gegeben und ſcherte ſich nicht 
um Onkel Alfred. Aber Onkel Alfred gab nicht nach, ihn ver⸗ 
droß das Intereſſe des Schaffners für die gleichgültigen Bahn⸗ 
angelegenheiten. Er ſtellte ſich mitten aufs Geleiſe und ſprach 
weiter. Tante Elfriede ſchrie auf, ein neuer Zug rollte in die 
Station. Der Schaffner packte Onkel Alfred bei der Schulter 
und riß ihn wieder zum Bahnſteig. Dann ſchüttelte er ihn ein 
wenig und ſchrie ihn an: „Laltens mich nicht auf! Dort iſt der 
Ausgang!“ 

Onkel Alfred ſah ſich betroffen um. Der Beamte kümmerte 
ſich nicht weiter um ihn, ſchrie um ein weniges unhöflicher ſein 
„Aaalles ausiteigeeen“ und ſchloß die Woggontüren, gab Ab⸗ 
fahrts⸗ und Einfahrtsſignale. 

Da nahm Onkel Alfred Tante Elfriedens Arm. „Komm“, 
ſagte er und ſteuerte dem Ausgang zu. Er brauchte ihre Hilfe, 
denn der Schreck war ihm in die Beine gefahren und hatte ſein 
altes Zipperlein aufgeweckt. 

„Alfred“, ſagte Tante Elfriede energiſch. Denn wenn Onkel 
das Zipperlein plagt, iſt Tante Elfriede der Herr im Haus. 
„Alfred, das war doch dumm von dir, warum haſt du dem 
Schaffner einen ſo langen Vortrag gehalten. Stell dir nur vor, 
wieviel Zeit er verlieren würde, wenn er rufen wollte: „Sehr 
geehrte Damen und Herren, der Zug iſt bei der Endſtation ange⸗ 
langt und ich erſuche die Herrſchaften aufs freundlichſte, die 
Waggons zu verlaſſen, ſonſt würden Sie zu Ihrer Ausgangsſta⸗ 
tion zurückbefördert werden und es könnte Ihnen paſſieren, daß 
Sie überdies Strafe zahlen müßten. Da iſt es doch viel geſcheiter, 
Sie ſteigen hier aus!“ Fünf Minuten würde jeder Zug länger 
in der Station bleiben. Verſpätungen, Zuſammenſtöße wären 
die Folge. 

Da fiel Onkel Alfred wieder in den militäriſchen Befehls⸗ 
ton und rief ihr zu: „Halt den Schnabel, alte Scharteke“ in ſo 
wütendem Tone, daß Tante ſein Zipperlein und ſeine Wehrlo⸗ 
ſigkeit vergaß und erbittert ſchwieg. 

Seither iſt Onkel Alfred hie und da wieder für Grobheit. 
Beſonders im Verkehr mit Tante und Stadtbanſchaffnern. And 
wußte nur mehr einen Grund für den Verluſt des Krieges, das 
war, daß man ihn nicht bei den wichtigſten Ereigniſſen .., doch 
das habe ich ja am Anfang erzählt. 
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dann folgte der Chef der Siguranza, gedenhaft und die Reit⸗ 
peitſche in der Hand. Zwei Männer hoben aus dem Wagen 
Gavril, der blaß war, das Geſicht mit einem weißen Tuche ver⸗ 
bunden hatte und dem der halbe Arm fehlte. 

Der Chef der Siguranza blieb vor dem Auto ſtehen und hielt 
eine kurze Anſprache. Jedermann wiſſe, wofür der Bär der Si⸗ 
guranza berühmt ſei. Er ſei ein mächtiges braunes Tier, wurde 
in den Marmaroſer Wäldern gefangen und bekomme ſelten zu W 
freſſen. Gavril habe er während des Verhörs die eine Hand ab⸗ 
gebiſſen. — Der alte Jancu Dan trat taumelnd vor. 

„Und wo iſt mein Sohn, wo iſt Petru?“ 

Der Chef der Siguranza ſchlug mit der Reitpeitſche gegen | 
feine Ledergamaſchen. „Der Bär hat ihn etwas ſtärker gebiſſen ie 
als Gavril. Wenn ihr im Verlauf einer halben Stunde die Ar⸗ 
beit nicht wieder aufgenommen habt, werdet ihr ihn alle kennen⸗ R 
lernen. Wachtmeiſter, die Mannſchaft bleibt in Bereitſchaft! 5 
Seid ihr im Verlauf einer halben Stunde nicht eingefahren, ſo 
laſſe ich ſchießen, ihr Zuchthäusler, Räuber, Wegelagerer!“ 

Jancu Dan antwortete röchelnd: „Hunde!“ 

Er hob einen Stein auf, um ihn gegen den Chef der Sigu⸗ 
ranza zu ſchleudern. Die erſte Salve krachte, die Bergleute ant⸗ 
worteten mit einem Steinhagel, dann ſchwankten Hauen und 
Schaufeln empor, über der Schachteinfahrt aber leuchtete ein blut⸗ 
rotes Stück Leinwand auf. — — — 

(Uebertragung aus dem AUngariſchen von Stephan J. Klein) 


Ein ſchwaches Kniſtern wurde in der Heißluftlammer hör⸗ 
t ſehen Sie nach links oben. Lächeln Sie.“ Wieder : 
ein Kniſtern. Geſpenſtiſch. „Jetzt rechts unten... die Augen 1 
auf, lächeln Sie natürlicher. Jetzt links unten. Sie lächeln 3 
nicht richtig .. jetzt in dieſe Ecke. Und hauen Sie nicht jo 9 
wütend drein. Nicht ſprechen, ſonſt wird das Bild unſcharf.“ I 
„Ich werde in einer Sekunde herzzerreißend weinen, wenn 5 
Sie nicht bald aufhören, mich zu tyranniſieren“, ſagte ich — un⸗ 4 
glücklicherweiſe mitten in einer Aufnahme. 23 
„Jetzt in dieſe Ede“, ſegte fie ungerührt fort... Jetzt 
Hier... jetzt in die Linſe. Lachen Sie, wenn Sie können. + 
Danke. Bitte, links der Ausgang.“ 7 
Stähnend verließ ich die Zelle, und mir war fo wenig zum 8 
Lachen zumute wie einem Einbeinigen, der ſeiltanzen ſoll. & —9 8 
Da war ein andrer Schlitz an der Rückseite der Kabine und 
ein andres Mädchen in grauer Dre; ſtand davor. „Kommen 7 
hier die Bilder heraus?“ fragte ich ſchüchtern. 5 
Sie nickte kühl und machte keinerlei Anſtalten, von ihrem Er 
Platz zu weichen; alſo beſtand keine Ausſicht für mich, die Bilder 0 
zuerſt zu ſehen. Das bedrückte mich. Trübe Ahnungen und ein 
ſicherer Instinkt fagten mir, es wäre gut, wenn ich die Bilder 
als erſter und letzter zu Geſicht bekäme. W 
Ich wartete. Sie wartete. Es war erſtaunlich, wie ſehr wir 9 
— ſchweigend — einander mißfielen. Gedanke, daß ein 
Menſch, dem ich ſchon auf den erſten Blick unſympathiſch war, 2 
dieſe verdammten Bilder ſehen ſollte, quälte mich ſehr. Pie 
lich kam die Papierſchlange aus dem Schlitz gerollt. Das Müde 
chen nahm fie, ſah fie aufmerlſam durch und hielt fie fo, da 
ich überhaupt nichts ſehen konnte. Bald betrachtete ſie mich. 
bald den Streifen. Mit leichtem Stirnrunzeln entſchied fie ends? 
lich, daß der Streifen zu mir gehöre. 3 . * 
„Das find Ihre“, behauptete fie gelaifen. Sie find ſeht 


Kalte Wut packte mich, als ich die Unglücksbilder ſah. Meine 
ſchlimmſten Befürchtungen waren weit übertroffen. N 5 

„Sehr gut“, erwiderte ich, einigermaßen gefaßt. „Aber un: 
glücklicherweiſe hat Ihre ſonſt bewundernswerte Maſchine es 
ſertiggebracht, mich mit einigen Ihrer früheren Klienten u er 
wechſeln. Dies hier zum Beispiel bin zweifellos ich ſelbſt — ich 
erkenne das Tinte Ohr. Aber dieſe beiden find affenſichtlich En 
face und Profilaufnahmen eines befonders gefährlichen Judi⸗ 
viduums. Ich nehme an, es wurde von Poliziſten feſtgehalten, 
während es für das Erkennungsamt photographiert werden B 
ſollte, und hat abſichtlich fein Galgengeſicht noch zu einer wien 
Grimaſſe verzerrt, um das Bild unkenntlich zu machen. Das 

ärffte ſcheint der ſelige Kaiſer Caligula zu fein, natürlich in 

besonders jovialer Stimmung, zum Beiſpiel während eines 
Banketts, in den Anblick verfunten, wie eines feiner Opfer er⸗ 
droſſelt wird. Das wolfsartige, ſataniſche Grinſen des nächſten g 
Herrn (mir völlig unbekannt) iſt, glaube ich. ein ſicheres m 
ptom für progreſſive Paralyſe. Die beiden letzten, obzwar |. 
fonft unähnlich, ſcheinen ſich gerade in ſchweren Delirien u 
wälzen. Ich Hoffe, Sie haben unverzüglich die Nettungsgeſell⸗ 
ſchaft benachrichtigt.“ 

„Die Maſchine photographiert natürlich nur, was ſich vor 
dem Objektiv befindet“, war die liebenswürdige Antwort. „Abet 
man ſagt, der wahre Charakter eines Menſchen offenbare ſich erſt 
in feinem Lächeln. Das Fräulein dort wird die Bilder einem 
abſchneiden und die, die Ihnen am beſten gefallen, können Site 
hier vergrößern laſſen. An der Kaſſe werden Bestellungen ent⸗ 
gegengenommen; eine Vergrößerung koſtet. "en 

Ich ging nicht an die Kaſſe. Ich ging zur Badefabine pu⸗ N 
rück und ſagte ſehr ernſt zur Wärterin: „Wenn ich noch eine 
Marke einwerfe — wollen Sie es dann ausſchließlich mir über⸗ 
laſſen, was für ein Geſicht ich mache?“ „ 
Sicher“, erwiderte fie. „Dem Automaten iſt das gie 
gültig. a 

Ich erſtand eine neue Marke und verschwand allein in der 
Zelle. Ich blickte rechts, ich blickte links, ich blickte hinauf, ch 
blickte hinunter; ich blickte ſehr ernſt in die Linſe. And dies 
alles mit beſonderer Nachdrüchlichteit und Würde. Und — 
bitte, glauben Sie mir — das Ergebnis war durchaus ermu⸗ 
tigend. = 

Aber was hatte jenes ſcheußliche Weſen über den erſten . 
Streifen geſagt? „Der wahre Charakter eines Menſchen zeigt 
ſich erſt in ſeinem Lächeln. Im großen und ganzen glaube 
ich nicht, daß ich je wieder lächeln werde. Ich glaube, ich bin 
das meinen Mitmenſchen ſchuldig. 

(Berechtigte Ueberſetzung aus dem Engliſchen von C. Sokol) 


nengeſicht zeigen wollte. 


nicht über ſich — aber er wollte zvergeſſen“: 


Paviane, an das Wiehern wütender Hengite. 


- Tür und ließ mit grinfender 


a 
vr 


Nachſitzen 


„Ich werde doch ſehen, ob du ordentlich ſchreiben lernen 
wirſt“, ſagte der Lehrer zu Georg Sandler. „Ich habe es in gu⸗ 
tem oft genung vergeblich mit dir verſucht. Du bleibſt heute 
und alle folgenden Tage nach dem Anterricht hier und ſchreibſt 
— und zwar ſo lange, bis du deine Liederlichkeit abgelegt haſt!“ 

Sander zeigte keine Spur von Niedergeſchagenheit. 
einem energiſchen Ruck drehte ſich der Lehrer um, ging an den 
Tiſch und warf darauf ein zerknittertes Heft. Er war ent⸗ 
ſchoſſen, es auf eine Kraftprobe ankommen zu laſſen. Er wollte 
doch ſehen, ob er mit einem ſolchen Bengel nicht fertig werden 
könnte! Früher, in der vierten Klaſſe, hatte dieſer Sandler ganz 
ſchöne Anlagen gezeigt und gar nicht übel geſchrieben; jetzt 
ſudelte er daß es eine Schmach war, und dabei ſchrieb er jo ge: 
ſchwind wie ein Parlamentsſtenograph. Es war nur Flüchtig⸗ 
keit und Liederlichkeit! Das ſollte ihm einmal gehörig aus⸗ 
getrieben werden. Täglich zwei Stunden nach dem Anterricht 
nachſitzen zu müſſen, das würde ſchon ſeine Wirkung tun, denn 
es iſt kein Vergnügen. Wahrhaftig nicht — das wußte der 
Lehrer Peter nur zu gut, und er hatte ſich nur ſchwer zu der 
drakoniſchen Maßregel entſchließen können, denn auch ihm 
ſelbſt war das Nachſitzen ein Greuel. Wie ſeine Buben, ſo freute 
auch er ſich, wenn er nach abgelaufener Schulzeit die Tür der 
dunſtigen Klaſſe hinter ſich ſchließen und in die herrliche Winter⸗ 
luft hinaustreten konnte, um auf einem Spaziergange ſeine 
Lungen, den heißen Kopf und die bebenden Nerven zu erfriſchen. 

Trotz alledem und alledem: er führte ſeinen Vorſatz durch 
und ließ den Jungen täglich zwei Stunden brummen. 
Dienstag, Mittwoch und Donnerstag. 
ihm und ſich ſelbſt ſchenken. Und nun war dieſer Freitag da, der 
Tag, auf den die zweite Schönſchreibeſtunde in der Woche fiel. 
Lehrer Peter hatte die Gelegenheit benützt und jeden Tag auch 
den einen oder anderen Schmierer mit Sandler gleichzeitig nach⸗ 
‚Aigen laſſen. Heute konnte er mit Genugtuung feſtſtellen, daß 
ſich alle Schriften bedeutend gebeſſert hatten — bis auf eine 
einzige. „Vier Klekſe auf einer Seite! Zwei Wörter verwiſcht! 

- Heute bleibſt du drei Stunden da!“ Lehrer Peter hatte ſich in 
Zorn geredet. Eine ſolche Halsſtarrigkeit und Anverbeſſerlichkeit 
war beiſpiellos. 

Solange der Lehrer tobte, ſteckte der Knabe eine Armen⸗ 
fündermiene auf und zwinkerte lebhaft mit den Augenlidern. 
Doch ſein Aerger erſchien, an dem des Lehrers gemeſſen, nur 
gering. Bald war ihm nichts mehr von Reue anzumerken. 
Reue und Aerger befielen aber den Lehrer Peter, der ſich erſt 
nach einer Weile klar darüber wurde, was er eben in ſeinem 
Zornanfall angeſtellt hatte. Heute wollte er dieſen Bengel drei 
Stunden lang einſperren, heute — wo auf dem Eisplatz im 
Stadtpark Konzert war — wo Fräulein Hausmann Schlittſchuh 
laufen würde! 

Er ſah während dieſer Stunde kein Heft mehr nach, nur 


mit innerem Erleben beſchäftigt: ſchneebereifte Waldbäume, eine 
glitzernde Eisfläche, über der die blendenden Monde der eiektri⸗ 


ſchen Bogenlampen leuchteten, vom Pavillon her Walzerklänge — 
lauter Vorſtellungen, die doch geeignet geweſen wären, die ange⸗ 
nehmſten Gefühle zu erwecken. Aber er wurde im Gegenteil 
immer ärgerlicher. 

So kam ihm ein, wie es ihm ſchien, glücklicher Einfall. 
Mit Wiſſen und Willen den Knaben zu entlaſſen, das brachte er 


mit der Autorität und der Konſequenz. 


Es läutete. Die Schüler packten ein; der Lehrer nahm den 
Hut und wollte eben „vergeſſen“, 
zeitig in die Höhe: „Herr Lehrer, der Sandler muß dableiben!“ 
Mit finſterer Stirn ging er zurück. Aus der herrlichen 
Luft draußen, die die Wangen ſo wohlig beizte, mußte er wieder 
in die dunſtige Atmoſphäre der Schulſtube. Er gab dem Arreſtan⸗ 
ten eine Aufgabe, nahm ſelbſt am Tiſche Platz, zog die Taſchen⸗ 
uhr hervor und legte ſie vor ſich hin. Eine ſeltſame Stille war 


Mit 


Montag, 
Den Freitag wollte er 


Das . ſich 


da fuhren drei Hände gleich⸗ 


jetzt in dem Raum, eine ganz unwahrſcheinliche Stille, der die 
Nerven gar nicht recht trauen wollten. Es war, als müßte, 
müßte etwas geſchehen, etwas herunterfallen, etwas lachen, 
wiſpern, ſcharren, klappern. Aber es war wirklich ganz ſtill 
jetzt. Von der Straße herauf erſcholl das Raſſeln der Wagen, 
das Läuten der Elektriſchen, das Rufen der Kinder. Aber da 
drinnen war es unſäglich traurig, jo dämmerig, düfter... Dazu 
dieſe rg Fräulein Hausmann, der gefrorene 
Gondelteich, die Mufit.. 


Eine Stunde war vo ber Sie hatte dem Lehrer eine 
Ewigkeit gedauert. Er erhob ſich: nein, es war zu dumm, das 
mit der Autorität und der Konſequenz, eine fixe Idee — und 
überhaupt die ganze Schulmeiſterei. 


„Du, Sandler, hör einmal! Wirſt du von nun an ordentlich 


ſchreiben?“ 

Hr 

„Das möchte ich dir auch raten. Ich ſperre dich nächſtens vier 
Stunden ein, und wenn ich die Lampe mitbringen muß. Mir 


wird die Zeit nicht zu lang. Merk dir's! And jetzt ſchau, daß 
du weiterkommſt!“ ; 


een 
Sächſiſches Liebeslied 


Von Lene Voigt. 


Wenn mei Liebchen ahmds um ſiem 
gommt ausn Gondor, 
ſchteh ich an dr Ecke driehn, 

ich, ihr Deodor. 


Un je feixt fo. ihm: dann, 
gaum, daſſe mich ſieht. 

Ich bin ähmd dr richtche Mann 
fier där ihr Gemiet. 


Wemmer nacherds heeme gehn 
häkeltſe ſich ein. 

Nee, das is doch gar zu ſcheen, 
laatſchtt mer ſo zu zwein. 


Meine Gleens geb'ch nich här 

fier 'ne Million. 

Wenn bloß bald de Hochzeit wär. 
— Nu, mer ſchbarn ja ſchon. 


m 


Der Knabe packte ſeine Sachen zuſammen und lief davon. 
Der Lehrer ſah ſich im Schulzimmer um, zog den Ueberrock an und 
trat ans Fenſter, um es zu öffnen. Als er den Flügel einhakte, 
hörte er unten auf der Straße eine Stimme: „Na, Schorſch? 


Warum haſt denn ſchon wieder brummen müſſen?“ 


„Geſchmiert hab' ich halt wieder.“ 
„Biſt du ſo ein Schmierer?“ 
„Nöh, das grad nicht, aber weißt, bei uns daheim is nie 


ein Feuer, grad zum Erfrieren iſt's bei uns daheim — da bleib“ 


ich halt gern a biſſel in der Schul' ſitzen!“ 

Lehrer Peter ſtarrte hinunter auf die belebte Straße und die 
beiden Buben. Sein Mund war hab geöffnet und eine Weile 
unbeweglich. Dann ſchloß er ihn zu einem Lächeln, das auch 
dann nicht wich, als er ſchon auf die Straße trat — ein ganz 
ſeltſames, trauriges Lächeln. Bertold Kamitz. 


Jazzmuſik 


Von Ludwig Biro. 


Um neun Uhr ſetzte die Jazzband ein. Vier Neger brüllten 
los und bearbeiteten diverſe Inſtrumente mit Händen und 
Füßen. Der Höllenlärm erinnerte an das Schreien brünſtiger 
Es ſchien un⸗ 

glaublich, daß Europäerohren daran Spaß finden, es überhaupt 
gushalten konnten. Gegen zehn Uhr aber füllte ſich der Saal 
allmählich. Das andere große Hotel, das „Atlantik“, war gänz⸗ 
lich für die große Konferenz reſerviert und ſo drängten ſich hier 
noch mehr Gäſte als ſonſt. Die Mixer arbeiteten emſig. Einer 
von ihnen, ein ſchlanker, eleganter junger Mann, war noch vor 
wenigen Jahren öſterreichiſcher Huſarenoffizier. In der Mitte 


des Saales ſaß ein dunkelhäutiger Gentleman allein an einem 


Tiſch. Sein Kopf ſah aus, wie eben erſt aus rohem Ton ge⸗ 
formt. Jeder kannte ihn, jeder wußte, daß er ein Levantiner 
mit höchſt unſauberer Vergangenheit ſei, der aber im Krieg 
durch Heereslieferung viele Millionen Pfund verdient hatte. Die 
im Saal anweſenden Damen waren durch nichts von den Kokot⸗ 
ten zu unterſcheiden, die ihre Schönheit hier zu Markte trugen. 
Anter dieſen ein auffallend ſchönes Schweſternpaar, zwei ruſſiſche 
Gräfinnen. Auch von den Konferenzteilnehmern waren einige 
da; der bekannteſte darunter, ein junger Außenminiſter, war vor 
‚einigen Jahren noch Operettenſänger. An einem Tiſch in der 

des Eingangs ſaß Franklin, neben ihm Luciani, ein jun⸗ 
ger Legationsſekretär mit einem Cherubsgeſicht. Franklin 
ſchlüurfte ſtill für ſich diverſe Schnäpſe, indeſſen ſein junger 
Freund unruhige Blicke nach der Tür warf. 


Draußen war eine ſüße, weiche Sommernacht. Unter den 
Palmen ſah man viele Spaziergänger. Gegen 11 Uhr aber 
öffnete der rieſenhafte, goldbetreßte Neger vor dem Entree die 
Unterwürfigkeit den Prinzen 
Aebert and ſeine Gattin, die Prinzeſſin Beatrix, eintreten. Der 
junge Legationsſekretär zuckte ſichtbar zuſammen, und das bitter⸗ 
melanchaliſche Lächeln auf dem Geſicht Franklins wich einem 
ſeltſamen Ernſt. Der Prinz trat an einen Tiſch und bot der 
Prinzeſſin einen Seſſel, ſie aber überſah das und ſetzte ſich ſo, 
ee ihr Geſicht zur Tür gewendet war. Franklin lächelte ſchon 
wieder auf feine ſeltſame Art, aber es war etwas lebhafter ge- 
worden und er ſagte ſeinem Freund, er ſolle jetzt nur ein wenig 
Geduld haben und gut aufpaſſen, dann würde er bald von den 
Qualen einer unwürdigen Leidenſchaft befreit ſein. Prinz 
Nobert beugte den grauen Kopf über feinen Drink, die Prinzeſ⸗ 
ſin aber hob das Haupt mit der blonden Haarkrone und wandte 
es nach rechts und links. Alle ſahen nach ihr hin, ſie aber ſchien 
niemand zu ſehen, es war, als ob ſie nur ihr eiskaltes Madon⸗ 
Die Jazzband heulte und kreiſchte, 


Prinzeſſin Beatrix aber ſaß regungslos und ſah auf niemand 
und nichts. Jetzt legte Franklin ſeine Hand ſchnell auf den Arm 
ſeines Freundes. Die Prinzeſſin hatte den Blick gehoben und 
ſah einen, Augenblick aus weit geöffneten Augen ins Ferne; 
dann ſenkten ſich gleich wieder die langen Wimpern auf die 
großen Augen. Das konnte ein Blick ins Nichts geweſen fein, 
es konnte aber auch einer Wink, ja eine vielſagende Verheißung 
bedeutet haben. Wenn jemand in der Nähe der Tür ſcharf auf⸗ 
paßte, ſo konnte er glauben, dieſer Blick hätte dem rieſigen 
Neger dort in der goldbetreßten Lipree gegolten. Luciani wehrte 
ſich gegen dieſen Gedanken ſelbſt dann noch, als dieſe Blicke ſich 
wiederholten. Er konnte es nicht glauben, daß die Prinzeſſin 
dieſen Neger anders betrachten könnte als irgendein exotiſches 
Tier. Franklin ſetzte ihm ärgerlich auseinander, wie unberech⸗ 
tigt und ſinnlos, dieſes Vorurteil ſei, das auch im übrigen von 
weißen Frauen ſelten geteilt würde. 


Die Unterhaltung wurde von einem amerikaniſchen Journa⸗ 
liſten unterbrochen, der einen todblaſſen und vor Aufregung 
zitternden Herrn zu Franklin führte. Das Auffallendſte an dem 
Mann waren die brennend großen, tieſſchwarzen brientaliſchen 
Augen. Der Amerikaner ſtellte ihn auch Luciani vor, aber der 
Blaſſe achtete gar nicht darauf, ſondern ſprach ſtotternd vor Auf⸗ 
regung auf Franklin ein. Luciani verſtand ſoviel, daß dieſer 
Herr Adobian, der Abgeordneter des Kareliſchen Nationalkomi⸗ 
tees war, der die dringenden Bitten des kareliſchen Volkes um 
Hilfe und Intervention über bracht hatte. Drüben im Hotel 
„Atlantik“ entſchieden die führenden Männer der Konferenz ge⸗ 
rade jetzt auch über dieſe Frage, und unter den Korreſpondenten 
ging das Gerücht, Franklin hätte, ohne das Ende der Sitzung 
abzuwarten, an ſeine Blätter in London und Neuyork telegra⸗ 
phiert, daß die Konferenz eine Intervention in der Kareliſchen 
Frage abgelehnt habe. Ob das wahr ſei — um des Himmels 
willen — ob das wahr ſei? Die Jazzband tobte und brüllte 
und Franklin mußte ſeine Stimme erheben, um ſich verſtändlich 
zu machen. „Das iſt ein Irrtum,“ ſagte er, „davon kann gar 
keine Rede ſein. Ich weiß in dieſer Sache noch nichts und konnte 
daher auch noch nichts darüber berichten.“ Adobian ſah ihn 
zweifelnd an, aber Franklin wiederholte nachdrücklich, er habe 
noch keinerlei Informationen erhalten können, im Gegenteil, er 
warte geſpannt auf den Beſchluß der vier, um ſo mehr, als 
Cranwell und Montauban, die beiden Miniſterpräſidenten, auf 
die es ſchließlich allein ankommt, ſich immer ſehr wohlwollend 
über die Sache geäußert hätten. Adobian hörte geqäult zu. 
Tränen ſtanden ihm in den Augen. „Es wäre auch furchtbar, 
Herr Franklin,“ ſagte er bebend, ves wäre furchtbar.“ Unver⸗ 
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mit bebender Aufmerkſamkeit. 
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62000 mark für einen Dürerſtich 


Dieſer Reforbpreis wurde für ein Alterswerk Albrecht 


Dürers — den aus dem Jahre 1526 ſtammenden Stich, 


der Erasmus von Rotterdam darſtellt — bei einer Ver⸗ 
ſteigerung in Berlin erzielt. 


ni 
mittelt wandte er fih an Lüciani. „Ein Volk von zwei Millio⸗ 
nen aufzuopfern,“ rief er verzweifelt, „ein altes Volk mit reicher 
Kultur der Vernichtung preiszugeben. Selbſt die Säuglinge 
würden nicht verſchont!“ : 
Luciani war bewegt, er wollte etwas Tröſtliches ſagen, aber 
Adobian hatte ſich abgewendet und ſah wirren Blickes umher. 
Jetzt erblickte er den jungen Außenminiſter und eilte auf ihn zu. 
Der Amerikaner folgte ihm; bald darauf verließen beide den 


Saal. Luciani ſah Franklin fragend an. Dieſer ſenkte den 
Kopf. „In London und Neuyork weiß man es ſchon,“ ſagte er 


leiſe, „eine Intervention kommt gar nicht in Frage.“ 

Luciani meinte erſchrocken, die vier Miniſterpräßdenten ver⸗ 
handelten doch noch darüber. Franklin ſah ihn mit ſeinem ſelt⸗ 
ſamen Lächeln an. „Sie verhandeln über Pes Naa und 


darüber, wie fie den Preis für das Nichtintervenieren untere 


einander verteilen. Die kareliſche Frage wird einer Unterkom⸗ 
miſſion überwieſen.“ 

Luciani ſtarrte ihn an, wandte ſich aber wieder ab. Die 
Prinzeſſin Beatrix hatte ſich erhoben. Luciani betrachtete fie 
Sie kam langfam auf die Tür 
zu, hinter ihr Prinz Robert. Im Hinausgehen erhob ſie den 
Blick und ſah dem Neger voll ins Geſicht. Der Neger verbeugte 
ſich grinſend. Luciani ſtarrte hir mit verzerrtem Geſicht nach. 
„Unmöglich — unmöglich — unmöglich!“ ſtotterte er jetzt zu 
Franklin gewandt. Dieſer zuckte die Achſeln und Rand auf. er 
verließen zuſammen den Saal. 


Draußen auf der Straße wandten ſie ſich zum Hotel „Atlan⸗ 
tik“ hinüber. In dem kleinen Konferenzſaal wurden eben die 


Lampen verlöſcht und ſie kamen gerade zurecht, um das Kom⸗ 


munique zu hören, das in der Halle von einem Sekretär der 
Konferenz vor den verſammelten Korreſpondenten eben ver⸗ 
leſen wurde. Es ergab ſich daraus, daß die Petition der Kare⸗ 
liſchen Minderheiten der dritten Subkommiſſion zur Unterſuchung 
überwieſen wurde. 


ter den Journaliſten ſahen ſie auch Adobian. 
— das iſt unmöglich,“ keuchte er faſſungslos, „meine Herren, 
das iſt der Tod, das bedeutet jetzt dort den Tod!“ Die Journa⸗ 
liſten, die ſeine verzweifelten Anſtrengungen ſchon ſeit Wochen 
verfolgt hatten, verſuchten vergeblich, ihn zu beruhigen. Frank⸗ 
lin ergriff den Arm Lucianis und zog ihn raſch mit ſich fort. 


Sie ſchlenderten ein Stück durch die Straßen und Tahrten 
dann langſam zum Hotel zurück. Franklin wählte einen Platz, 
von dem aus das Entree mit dem goldbetreßten Neger gut zu 
ſehen war. Luciani wurde ungeduldig, aber Franklin rührte ſich 
nicht. Eine ältere Dame von ehrwürdigem Aeußeren näherte 
ſich jetzt dem Eingang und gab dem Neger einen Wink. Dann 
weckſelte fie raſch ein paar Worte mit ihm und entfernte ſich 
unauffällig. Franklin machte Luciani darauf aufmerkſam, daß 
dieſe Dame die Kammerfrau der Prinzeſſin ſei. Luciani wider⸗ 
ſprach immer noch, aber nun führte ihn Franklin hinaus in den 
Garten, in eine abjeits gelegene kleine Gloirette, von der man 
Es dauerte 
kaum eine halbe Stunde, da ſahen ſie die ältere Dame wieder. 
Sie führte den Neger durch den Garten und über die Treppe in 
eine der Loggien hinauf. Sie öffnete die nach innen ſührende 
Tür mit einem Schlüſſel und ließ den Neger eintreten, dann 
machte ſie ſofort kehrt und entfernte ſich. Die Tür schloß ſich 
nicht ſogle ich man ſah durch einen Spalt in einen erleuchteten 
Raum. Eine hohe Geſtalt in Weiß, eine blonde Haarkrone, be⸗ 
wegte ſich auf den Neger zu. Dann ſchloß ſich die Tür. 
Vorhang it gefallen, die Komödie geht an,“ ſagte Franllin. 
Luciani ſchüttelte ſich vor Ekel, ein kurzes, heiſeres Schluchzen 


brach aus ihm heraus. Franklin japte ihn unter und 308 ihn 


energiſch mit ſich. 


Gerade als fie auf die Straße e hörten ſie einen 
Schuß von der Palmenpromenade her. Sie eilten hin, ein paar 


nächtliche Spaziergänger umſtanden erſchrocken einen Mann, der 


auf dem Raſen lag. Es war Adobian. Franklin beugte ſich 
über ihn, er ſah, daß alles vrobei war. Ex nickte Luciani zu. 
der erſchüttert auf den Toten ſtarrte. Sie warteten noch 
lange, bis die Leiche weggebracht e Dann wandten 5 ſich 
wieder langſam dem Hotel zu. 

Die Bar war noch immer überfüllt; nur der Neger am Ein⸗ 
gang fehlte. Die Jazzband tobte und heulte, es war, als 
Teufel ee — für Irrſinnige. 

„eee Ueberſetzung von ei zen 


Die Kommiſſion habe der Konferenz in der a 
nächſten Sitzung, alſo in einem Jahre, Bericht zu erſtatten. un: 
„Das iſt unmöglich 
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Die Derfuchung 


Novelle von Axel Rasmuffen. 


Manchmal überfiel es ihn wie ein Krampf, ſchüttelte ihn, 
riß ihn, daß er die Zähne zuſammenbeißen mußte, um nur die 
anderen nichts merken zu laſſen. Hätte er, Niels Garman, die⸗ 
ſer blaſſe Menſch mit den großen, hungrigen, faſt fiebernd glän⸗ 
zenden Augen, hätte dieſer unanſehnliche Menſch und ausge⸗ 
zeichnete, pflichttreue Beamte die Zähne voneinander gelöſt in 
einem ſolchen Augenblick, er würde ſchreien müſſen vor Qual, 
vor Trauer, vor Empörung. Dieſer Leben — dieſes grauenhafte 
Leben! Mit ſeinem öden Tagaus⸗Tagein, mit dem Einerlei 
täglicher achtſtündiger Arbeit, mit dem kargen Gehalt und den 
noch kärglicheren Vergnügungen. Dieſes Sitzen hinter dem 
Schalterfenſter, in der ſtaubigen, dumpfen Atmosphäre des 
Büros, und dann, die nörgelnde, zänkiſche Frau, deren Anblick 
ihm weh tat, ihn erbitterte und verſtörte. Die niemals, nie 
auch nur mit leiſer Frage ſich nach ſeinem Ergehen erkundigte, 
nie zärtlich und freundlich ſeinen müden, ſchmerzenden Kopf 
streichelte, die aufging in ihren kleinlichen Sorgen und Nöten. 

Er verſtand das ja — o gewiß, er verſtand das. Wenn 
man ſo arm iſt, dann verliert die Seele bald ihre Flugkraft, 
und der Geift bleibt ſtumpf und flügellahm am Boden (leben. 
Und doch: in mancher vergrübelten, zerquälten Stunde bohrt 
eine Frage in ſeinem Hirn: Habe ich dieſe Frau jemals ge⸗ 
liebt? Und wenn — wie iſt es möglich, daß es geſchah? Wie 
iſt es möglich, daß ſie ſich ſo ſchnell, ſo grauenhaft ſchnell derart 
verändert hat? Wo wir doch kaum zwölf, höchſtens dreizehn 
Jahre verheiratet ſind? 5 

Er fand keine Antwort auf dieſe Frage. Und wenn er 
schließlich müde wurde, fie ſich ſtets aufs neue zu wiederholen 
— nicht müde wurde er des Wunſches, dieſes ganze, öde Leben 
möge einmal plötzlich ein Ende nehmen. Er müßte reich ſein, 
fo reich, daß er reiſen könnte, ganz weit fort. Irgendwohin, wo 
die Welt ſchöner, die Sonne leuchtender iſt. Wo über fremden, 
ſeltſamen Bäumen ein ſtrahlend⸗blauer' Himmel ſich wölbt, wo 
hübſche, koſtbar gelleidete Menſchen ein Leben ähne Mühe und 
Laſt führen und die Tage ſich wie ſchimmernde Perlen aneinder⸗ 
reihen. 

Er wußte nicht viel von dieſen ſüdlicheren, wärmeren Gegen⸗ 
den. Kaum mehr, als er gelegentlich in einigen Büchern geleſen 
hatte. Aber wenn der reiche Fabrikant Ole Warranſon vor ihm 
ſtand, dieſer Millionär, der ſicher an einem Tage mehr ver⸗ 
diente, als er, Niels Garman, im ganzen Jahr, dann wurde 
ſeine Sehnſucht wach. Das war ein vom Glück Auserwählter. 
dieſer Warranſon. Einer, dem alles hundertfältig in den Schoß 
fiel, ohne daß er nötig hatte, einen Finger krumm zu machen. 
Der konnte ſich fein Leben einrichten, wie er wollte. Sagte er 
heute: ich will nach Italien fahren — nun, jo tat er elnen Griff 
in ſeinen Treſor, ſtopfte ein Bündel Banknoten in die Rocktaſche 
und fuhr eben nach Italien. Da brauchte es dein großes Ueber: 
legen und Rechnen. 

Warranſon war oft auf dem Poſtamt — er war ein leut⸗ 
ſeliger, aber auch mißtrauiſcher Menſch. Jedenfalls hatte er 
einmal ſchlechte Erfahrungen gemacht. Deshalb erſchien er mit 
ziemlicher Regelmäßigkeit, um etwa eingegangene Geldſendungen 
ſelbſt zu quittieren und in Empfang zu nehmen. „Man ſoll 
ſeine Angeſtellten nicht mehr als irgend nötig in Verſuchung 


bringen“, pflegte er jeine Handlungsweiſe mit hämiſchem Lächeln 


zu begründen. 4 


Er befam viel Geld, aus allen Ecken des Landes. Sein 


Unternehmen blühte, das konnte man ſehen. Und immer waren 
es größere Summen: zehntauſend Kronen, zwanzigtauſend — 
manchmal ſogar noch mehr. Er quittierte über die Beträge mit 
der ruhigen Gelaſſenheit langjähriger und ſelbſtverſtändlicher 
Uebung. Aber Garman — der ihm das Geld vor dem geöffne⸗ 
ten Schalter aufzählte — zitterte oft heftig. Er war ſo aufge⸗ 
regt, daß er errötete, weil er glaubte, der andere müſſe das 
Beben ſeiner Hände ſehen. Es gab keinen anderen in der Stadt, 
der derartige Summen durch die Poſt erhielt. 

Aber Warranſon ſah das nicht — vielleicht weil ihm ſo 
ein Meiner Beamter ein zuuntergeordnetes Weſen war, um es 
überhaupt eines Blickes zu würdigen. Er unterſchrleb mit fer 
nen regelmäßigen, runden Schriftzügen, die anzuſehen eine bei⸗ 
nahe äſthetiſche Freude waren. ! 

Manchmal, in einem ſtillen Augenblick, ertappte Garman 
ſich dabei, iwe er die Anterſchrift auf einem Bogen Konzept⸗ 
papier nachmalte. Ole Warranſon — Ole Warranſon — Ole 
Warranſon —. Er freute ſich, wie gut es ihm gelang, dieſe 
Schrift nachzuahmen. In kurzer Zeit hatte es es ſoweit ge⸗ 
bracht, daß kein Dritter einen Anterſchied hätte bemerken kön⸗ 
nen. Lächerlicherweiſe war er darauf direkt ſtolz — er lam ſich 
beinahe vor, als wäre er ſelbſt dieſer angeſehene Fabrikant, der 
ſo große Summen zugeſchickt bekam 5 

In dieſem Frühling, der mit Duft und Wärme und Grün 
vorzeitig und faſt ſtürmiſch ins Land fiel, war Maria, Garmans 


Schule. 


allgemeinen Verdachtes zu ſein. 


Frau, beſonders unleidlich. Sie war wohl jetzt in den Jahren, 
wo ihr Körper von der Jugend endgültig Abſchied nahm. Gar⸗ 
man bemühte ſich, das zu verſtehen. Aber kein Verſtändnis 
ſchützte ihn gegen die Auswirkungen ihrer krankhaften böſen 
Laune, und er fühlte ſich bedrückter, unfreier und gefeſſelter als 
je vordem. Er mied feine. Wohnung. lief ſtundenlang in den 
Parkanlagen umher, kam endlich ſpät abends todmüde nach 
Hauſe. Schlief trotzdem ſchlecht und wurde von ſchlimmen Träu⸗ 
men geplagt, fuhr oft ſchreiend, mit ſtieren Augen und wirrem 
Haar, empor. Dann brummte Marie ärgerlich irgendein 
Schimpfwort vor ſich hin, und leiſe, beſchämt, legte ſich Garman 
in die zerwühlten Kiſſen zurück. 

Dreimal, in drei Nächten hintereinander, träumte Garman: 
da war eine Anweiſung gekommen, für Warranſon, über zwan⸗ 
zigtauſend Kronen. Er, Garman, hätte ſie quittiert, mit jenem 
Namenszug, den er nun ſchon ſ ogut kannte, hätte das Geld an 
ſich genommen, noch ein paar Tage gewartet, um keinen Verdacht 
zu erregen, dann Urlaub beantragt und wäre noch dem Süden 
gefahren. Nach Rom oder Neapel. Um nie, nie wieder zurück⸗ 
zukehren. 4 s 

Am Mittag des Tages, welcher der dritten Wiederkehr die⸗ 
ſes Traumes folgte, ſaß Garman allein in dem Büro, als der 
Fabrikant erſchien. „Geld für mich da?“, fragte er lächelnd. 
Garman erhob ſich, um nachzuſehen, kam mit einer Anweisung 
über zwanzigtauſend Kronen zurück. Warranſon unterſchrieb, 
nahhm das Geld, ging fort. Daß Garman ſich an den Tiſch lehnte, 
keuchend, mit ſchweißnaſſer Stirn, kaum daß ſich die Tür hinter 
dem Fabrikanten geſchloſſen hatte, das ſah dieſer nicht mehr. 

Früh am nächften Morgen beim Kaffee las Garman in der 
Zeitung, daß der Fabrikant Warranſon, der ſpät abends ein 
Weinlokal verlaſſen habe, auf dem, Heimweg in einer dunblen 
Querſtraße überfallen und ermordet worden ſei. Alle Anzeichen 
ſprächen für einen Naubmord, obgleich man noch nicht feititel- 
len könne, daß Geld oder Wertſachen entwendet worden ſeien. 

arman las es und ſchwieg. Was hätte er auch ſagen ſol⸗ 
len? Aber ſeine Knie waren weich und nachgiebig, als er ſich 
erhob, um ins Amt zu gehen. 

Freilich kam er nicht weit. Gerade als er die Wohnungs⸗ 
tür hinter ſich geſchloſſen hatte, kamen da zwei Herren die 
Treppe herauf, die ihn artig begrüßten, ſich als Kriminalbeamte 
erwieſen und ihn in ihre Mitte nahmen. 

Natürlich leugnete er bei der Vernehmung, denn er war ja 
unſchuldig. Alibi? Nein — das konnte er nicht nachweiſen, 
denn er hatte ſich ja um dieſe Zeit, wie immer in den letzten 
drei Wochen, in den Parkanlagen herumgetrieben. Man zeigte 
ihm den Bogen, auf dem er Warranſons Anterſchrift geübt 
hatte. Nun leugnete er nicht. „Es war eine Spielerei“, ſtam⸗ 
melte er. „Mir gefiel der Namenszug — er tireb mich krank⸗ 

7 * 


Karl Goldmark 


der Komponiſt der Ouverture „Sakuntala“, 


der Opern 

„Die Königin von Saba“ und „Merlin“, wurde am 

18. Mai vor 100 Jahren geboren. Aus ſeiner ungariſchen 

Heimat ſiedelte er nach Wien über, wo er 1915 geſtorben 

iſt. Einſchmeichelnde Melodien und glänzende Inſtrumen⸗ 

tation haben ſeinen Werken in früheren Jahrzehnten große 
Erfolge errungen. 


haft zur Nachahmung.“ Man lächelte wegwerjend. Garman 
wurde nervös. Endlich hatte er eine Erleuchtung. „Angenom⸗ 
men,“ flüſterte er, „ich hätte beabſichtigt, mir durch eine ja ſſche 
Unterſchrift das Geld anzueignen — das würde doch erſt recht 
beweiſen, daß ich Warranſon nicht getötet haben kann.“ Der 
Kommiſſar ſchüttelte den Kopf. „Wir unterſtellen, daß Sie im 
letzten Augenblick fürchteten, die Fälſchung werden. Sie haben 
dem Fabrikanten alſo das Geld ausgehändigt — wohl, weil Sie 
dachten, ſpäter auf andere Art — wie, hat man ja gefehen — die 
Summe an ſich bringen zu können.“ 

Garman wurde blaß vor Schreck. Er ſpürte bereits die 
Schlinge am Hals und ſah keine Möglichkeit mehr, ſich ihr zu 
entziehen 

Ein Fremder, einer, den Garman nie geſehen hatte, las die 
ſenſationellen Zeitungsberichte in dem Zuge, der ihn über Mün⸗ 
chen nach Italien bringen ſollte. Er taſtete mit der Hand nach 
der Brieftaſche, die er in der Innenſeite ſeiner Weſte verſteckt 
hatte. „Ich denke, ich kann ruhig unter meinem richtigen Namen 
reifen,“ dachte er und lächelte zufrieden. 


Erdbeeren mit Schlagſahne 


Amtsgerichtsrat von Alten war ein Mann von der alten 
Er trug hohen Kragen, achtmal umwickelt mit einem 
ſchwarzen Seidentuch, langes Jackett und enge Hoſen. Sein Geſicht 


war roſenrot und runzlig wie ein Sommerapfel im Winter, ſeine 


Haare waren ſchneeweiß, und ſeine Augen blau und mild. Er 
ſah weit mehr wie ein würdiger Paſtor emerit, als wie ein 
wachſamer Wächter der irdiſchen Gerechtigkeit aus. Er war ein 
friedlicher Menſch; es war ſchwer, mit ihm in Streit zu kommen, 
wenn man ſich nicht beſondere Mühe gab. 


Da geſchah es einſt in der Erdbeerenzeit, daß Anders Hjul⸗ 
mands Haus in Opeetofte eines Nachmittags Feuer fing und 
mit drei Schweinen, zwei Kälbern und einer ſchwarzen Katze bis 
auf den Grund niederbrannte. Der Blitz konnte es nicht ge⸗ 
weſen ſein, denn es hatte den ganzen Sommer noch kein Gewitter 
zegeben. And am Schornſtein konnte es auch nicht gelegen haben, 
denn im Herd war acht Tage lang kein Feuer geweſen, — Hjul⸗ 
mands benutzten einen Primusapparat, der draußen im Waſch⸗ 
haus jtand, und das Feuer im Stall ausgebrochen. Das Feuer 
mußte angelegt worden ſein. And die öffentliche Meinung, die 
in Oppetofte genau jo viel Bedeutung hat wie in Neuyork, er⸗ 
klärte einmütig und ganz beſtimmt den dreizehnjährigen Sohn 
Marius der Waſchfrau Mette Chriſtofferſen als den Brandſtif⸗ 
ler. Marius erfüllte alle Bedingungen, um Gegenſtand eines 
Er war rothaarig, ſommer⸗ 
ſproſſig, lahmte er hatte eine Haſenſcharte und ſchielte außerdem 
auf beiden Augen. In alten Zeiten hätte man ihn einen Wech⸗ 
ſelbalg genannt, nun begnügte man ſich damit, ihn bei allen 
Gelegenheiten zu verprügeln, mit dem Reſultat, daß Marius 
gegen ihn hatte ſo hart und widerſtandsfähig wurde, wie der 
große König Mithridates gegen Gift. a 


Auf der Dresdener Internationalen Hygiene -Ausſtellung 


deren Eröffnung am 17. Mai bevorſteht, wird 


dieſe 5000 ⸗fache Vergrößerung eines Querſchnittes durch die menſch⸗ 
liche Haut gezeigt. - 


Zucker und Schlagſahne. 


Nun ſah man eine Gelegenheit, ihn in eine Beſſerungs⸗ 
anſtalt zu bringen. Das ganze Dorf erklärte Marius als den 
Brandstifter. Er wurde, als der Amtsgerichtsrat vom Brandver⸗ 
heer heimfuhr, auf den Bock geſetzt und ins Spritzenhaus geſperrt. 
Da ſaß er vier Wochen und brütete vor ſich hin, und jedesmal, 
wenn man ihn fragte, ob er das Feuer in Hjulmans Saus ange⸗ 
legt hätte, ſagte er bloß nein. Mehr kriegte man aus ihm nicht 
heraus. 

Der Amtsgerichtsrat nahm das hin, ohne die Geduld zu ver⸗ 
lieren, aber als die fünfte Woche kam, und es ausſah, als 
müßte man die Sache ungeklärt aufgeben, beſchloß der Amts⸗ 
gerichtsrat, zu einer Verhörsform zu ſchreiten, die in der Geſetz⸗ 
gebung nicht daheim war. 

Er hatte Marius behandelt wie die anderen, mit harten 
Schimpfworten, mit Androhung von Prügel, kurz gejagt: mit der 
äußerſten Härte. Nun änderte er plötzlich die Taktit. 

Der Amtsgerichtsrat war ein alter Jünggeſelle und hatte 
eine nette, alte Haushälterin, die Fräulein Rivenſten hieß. 

„Fräulein Rivenſten“, ſagte er zu ihr, „ſtellen Sie zwei große 
Portionen Erdbeeren auf den Tiſch und ſchicken Sie Maxie 
(So hieß das Dienſtmädchen) zu Sengelöſe (fo hieß der Arreſt⸗ 
verwalter), er ſoll Mariuscholen. 

Das geſchah. Der Amtsgerichtsrat ſaß vor zwei großen Por⸗ 
tionen Erdbeeren. 

„Marius,“ ſagte der Amtsgerichtsrat, „wenn du ein artiger 
Junge fein und geſtehen willſt, daß du in Hjulmands Haus das 
Feuer angelegt haft, dann bekommſt du die große Portion Erd» 
beeren mit Zucker und Schlagſahne.“ 5 

Marius ſtarrte geradeaus auf die Erdbeeren, — er ſchielte 
von Natur, aber wenn er ſchielen wollte, blickte er geradeaus. 
Es war das erſtemal, ſeitdem er vor dreizehn Jahren in die Welt 
geſetzt worden war, daß ihm jemand etwas Gutes anbot. Er 
ſchielte — diesmal ſchielte er wirklich — auf den netten, weißen 
Herrn, mit den blauen, milden Augen, der mit den herrlichen 
roten Erdbeeren vor ihm ſaß. 

„Ich habe das Feuer in Hjulmands Haus angelegt“, ſagte 
er ſchluchzend. . 

„Das iſt nett von dir“, ſagte der Amtsgerichtsrat, „du biſt 
ein artiger Junge. Bitte ſchön nun kannſt du deine Erdbeeren 
eſſen.“ 

Und Marius aß, und die Tränen rollten ihm von den ſom⸗ 
merſproſſigen Wangen. 

Danach nahm ihn der Amtsgerichtsrat auf den Schoß und 
ſprach eine Stunde lang gut und väterlich zu ihm. 

Dann wurde Marius zu einer Tracht Prügel verurteilt, — 
die nahm er mit großem Anſtand entgegen, Siebe war er ja ge⸗ 
wöhnt, und Sengelöje war ſiebzig. Aber das ſchlimmſte war, 
daß er in eine Beſſerungsanſtalt kommen ſollte, darüber weinte 
er. 

Da kam der Poſtbote mit einem Brief vom benachbarten 
Amtsgericht. Ein Vagabund, der arretiert worden war, hatte 
geſtanden, das Hjulmandſche Haus in Brand geſteckt zu haben: 
er hatte an drei andern Stellen Feuer angelegt, jo daß es auf 
eins mehr oder weniger nicht ankam. 

Der Amtsgerichtsrat war ganz beſtürzt und ganz unglück⸗ 
lich. Er ließ Marius holen und fragte ihn vorwurfsvoll: 

„Aber Marius, wie konnteſt du dich eines jo furchtbaren 
Verbrechens bezichtigen?“ 

Marius druckſte ein wenig und antwortete dann: 

„Ja, aber.. ſonſt hätte ich ja die Erdbeeren nicht bekommen!“ 

Da nahm der alte Amtsgerichtsrat Marius noch einmal auf 
den Schoß und ſchickte nach einer großen Portion Erdbeeren mit 
Und Marius blieb beim Amtsgerichts⸗ 
rat und hatte dort verhältnismäßig gut. ß 

Aber er war der letzte Arreitant, den der Amtsgerichtsrat 
mit Erdbeeren und Schlagjahne zu locken verſuchte. 


Frauen machen das anders 


Von Henri Borel. 


Richard Carpenter war in ſchlechter Stimmung, als er den 
Laden ſeines Chefs betrat, um dort ſeine tägliche Arbeit als 
erſter Angeſtellter und Vertrauensmann der Firma aufzunehmen. 
Er kam von Elſie, ſeiner Verlobten, und es hatte einen kleinen 
Streit zwiſchen ihnen gegeben. Er hatte ihr eine Reihe von 
ſchwerwiegenden Theorien entwickelt, als ſie ihm ein Stück 
Schokolade zuwarf, das er mit ſeinen Knien auffing. 

„Wie komiſch,“ ſagte ſie dazu, „daß du die Knie zuſammen⸗ 
ſchlägſt, wenn du etwas auffängſt! halte meine Knie gerade 
auseinander, wenn ich etwas auffangen will, denn dann fällt 
es in meinen Schoß.“ 

„Rieſig intereſſant!“ hatte er wütend erwidert. „And ſolchen 
Blödſinn erzählſt du mir mitten in einem Geſpräch über die 
ernſteren Dinge?“ 0 

Hierauf war der Streit ausgebrochen, und zum erſtenmal 
hatte Richard ſein Mädel ohne Kuß verlaſſen. 

Er ſaß noch in Gedanken über den Zank vertieft, als plõtz⸗ 
lich die Tür aufging und eine bekannte Stimme rief: „Hallo! 
Da ſind wir wieder!“ 

Er erkannte den Eintretenden ſofort. Es war Mr. Barri⸗ 
man aus Chikago, der Konſervenkönig, der vor einigen Wochen 
von ihm einen Ring für 500 Dollar gekauft hatte. 

„Hallo, Mr. Barriman,“ ſagte Richard Carpenter, „find Sie 
wieder da? Und war Ihre Frau Gemahlin mit dem Ring 
zufrieden, den Sie damals kauften?“ 

„Oh, der Ring,“ erwiderte Barriman faſt geringſchätzig 
lächelnd, „der war für ein Geſchenk beſtimmt. Meine Frau muß 
etwas Beſſeres haben. Darum bin ich gerade hier. Meine Frau 
wäre gern mitgekommen, aber unglücklicherweiſe iſt geſtern meine 
Mutter erkrankt, anſcheinend an Influenza, und nun leiſtet ihr 
meine Frau Geſellſchaft. Ja, ich möchte gern Verſchiedenes für 
meine Frau ausſuchen, das Sie mir dann ſofort nach dem 
Mittageſſen ins Hotel Metropole ſchicken können, Zimmer 27, 
erſte Etage. Sie kann dann ſelbſt wählen, was ihr am beſten 
gefällt. And nun zeigen Sie mir das Schönſte vom Schönen.“ 

Richard Carpenter befiel eine leichte Nerwvoſität, da der 
Chef an dieſem Tage abweſend war. Unbezahlten Schmuck ins 
Hotel ſchicken .. das war jo eine Sache. 

Die koſtbarſten Schmuckſachen wurden Mr. Barriman vor⸗ 
gelegt, der mit Kennerblick ſeine Auswahl traf. 

Richard rechnete den Wert der Stücke zuſammen. Der Ame⸗ 
rikaner hatte für 117 000 Dollar ausgeſucht. 

„Nun,“ ſagte dieſer, „ich gebe Ihnen einen Scheck über ein⸗ 
hundertſtebzehntauſend Dollar, meine Bankiers ſind Smithſon 
& Co. Es iſt nun möglich, daß meine Frau nicht alles nehmen 
will, was ich ausgeſucht habe. In dieſem Falle geben Sie mir 
den Scheck einfach zurück und Sie bekommen von mir einen an⸗ 
deren. Beſtätigen Sie mir dieſe Vereinbarung mit einem kurzen 
Brief, den ich gleich mitnehme.“ 

Richard zögerte einen Moment, und Mr. Barriman ſagte 
lächelnd: 

„Natürlich, Sie haben ganz recht. . bei einem jo großen 
Betrage .. Rufen Sie Smithſon & Co. an und fragen Sie an, 
ob ausreichende Deckung vorhanden iſt.“ 

Der junge Mann läutete Smithſon & Co. an. 

Smithſon & Co. an. 

Die Sache war vollkommen in Ordnung. Selbſt einen Scheck 
über eine Million Dollar würde die Bank honorieren. 

„Es iſt alles in Ordnung, Sir,“ ſagte er zu dem freundlich 
lächelnden Amerikaner, und er verſprach, nach dem Eſſen per⸗ 
ſbönlich die Schmuckſtücke ins Hotel zu bringen. Dann überreichte 
er ihm die verlangte Beſtätigung, und Mr. Barrimann verab⸗ 
ſchiedete fich. 

Zur Sicherheit telephonierte Richard Carpenter noch den 

Portier des Fotels Metropole an und fragte, ob Mr. Barrimann 
aus Chikago im Hauſe logierte. Die Antwort lautete bejahend, 
Mr. Barrimann habe ſich aus Chikago telegraphiſch Zimmer be⸗ 
ſtellt und ſei ſeiner Gattin und ſeiner Mutter im Hotel ange⸗ 
kommen, wo ſie die Luxuszimmer 27 und 28 in der erſten 
Etage bewohnte. 
Carpenter war zufrieden. Nach dem Mittageſſen begab er 
ſich ins Hotel Metropole, die ausgeſuchten Schmuckſachen in einer 
verſchloſſenen Taſche, deren Schlüſſel er abgezogen hatte. Ob⸗ 
wohl er es ſelbſt etwas komiſch fand, ſteckte er im letzten Moment 
einen geladenen Browning zu ſich und trug Farnell, einem 
jüngeren Angeſtellten, der ihn begleitete auf, dasſelbe zu tua. 
Nachdem er ſich durch den Portier telephoniſch hatte melden 
laſſen, ging er hinauf zur erſten Etage, ließ Farnell auf dem 
Gang warten und klopfte an die Tür von Jimmer 27. 

Mr. Barriman öffnete ſelbſt und bat, Platz zu nehmen. 

An einem Schreibtiſch in einer Ecke des Zimmers ſaß eine 
junge, bleiche Frau und ſchrieb einen Brief. 

„Hallo, Evelyn,“ ſagte Barriman, „hier iſt der junge Mann 
von dem Juwelier Brinkmann, bei dem ich die ſchönſten Juwelen 
für dich ausgeſucht. Sieh dir alles an und wähle, du kannſt aber 
natürlich auch alles behalten.“ 

Mrs. Barriman ſah mit gleichgültigem Geſicht von ihrem 
Brief auf und machte eine läſſige, faſt abweiſende Bewegung mit 
der linken Hand. Nichard Carpenter hatte ſich inzwiſchen umge⸗ 
ſehen und bemerkt, daß das Nebenzimmer anſcheinend nur durch 
ein Paar dunkle Vorhänge von dem Raum, in dem ſie ſich be 


Nataly von Eſchſtruth 70 Jahre alt 

Die Romanſchriftſtellerin Nataly von Eſchſtruth, bekannt 

durch ihre zahlreichen e und Gedichte, 
feiert am 17. Mai ihren 70. Geburtstag. 


rechten Hand: 


fanden, getrennt war. Darin lag alſo vermutlich die alte krante 
Mutter des Amerikaners, dachte er. 

„Ach, du ſollſt doch nicht immer wieder neue Juwelen für 
mich kaufen.“ ſagte Evelyn Barriman mit hoher, affektierter 
Stimme, „ich habe doch ſchon jo viel Schmuchachen, daß ich kaum 
weiß, was ich damit anfangen ſoll.. höchſtens könnte ich... na, 
alſo gut, komm dann mit zu Mama hinein, ſie hat einen guten 
Geſchmack und ſoll helfen beim Ausſuchen.“ 

„Wollen Sie mir, bitte, den Schlüſſel geben?“ ſagte Mr. 
Barriman, indem er Carpenter den kleinen Koffer abnahm und 
ſeiner Frau übergab. Dieſe war zuerſt aufgeſtanden, hatte ſich 
dann aber wieder, den Koffer in der Hand, geſetzt. 

Richard Carpenter nahm den Schlüſſel aus ſeiner Taſche und 
gab ihn Mr. Barriman. Der rief: „Hallo fang auf!“ und warf 
ihn ſeiner Frau zu, die ihn ſitzend auffing. 

„Danke,“ ſagte Evelyn und erhob ſich, um ins Nebenzimmer 
zu gehen, auf dem Fuße gefolgt von ihrem Manne. Aber im 
nächſten Augenblick, noch bevor ſie die dunklen Vorhänge erreicht 
hatten, rief Richard Carpenter, den Revolver in der erhobenen 


„galt! Hände hoch!“ 

Sofort ließ Mrs. Barriman die Taſche mit den Juwelen 
fallen, und Richard nahm ſie ſchnell mit der linken Hand auf. 
Immer mit feinem Browning drohend, ging Richard rückwärts 
zur Tür, ergriff raſch den Schlüſſel, der im Schloß ſteckte, und ſchloß 
die Tür von außen zu, um ſofort darauf auch das angrenzende 
Zimmer Nr. 28 abzuſchließen. 


„Farnell!“ ſchrie er, laß ſofort die Polizei rufen l.. Ich habe 


die Schurken eingeſperrt!“ 


Als kurze Zeit darauf ein Inſpektor mit mehreren Beamten 
erſchien, war das Paar ſpurlos durch eine Hintertür verſchwun⸗ 
den, die von Zimmer 28 zu einem Innenflur mit Treppe für 
das Perſonal führte. Von der alten Mrs. Varriman war eben⸗ 
ſowenig zu entdecken. 

„Solche Berufsdiebe find viel zu ſchlau, um Zimmer zu 
nehmen, die nur einen Ausgang haben,“ ſagte der Inſpektor. 
„Das hätten Sie ſich doch ſelbſt ſagen müſſen. Gerade durch 
dieſe Hintertür würden ſie mit Ihren Juwelen verſchwunden 
ſein, denn ſie rechneten ſicherlich damit, daß Sie jemand auf dem 
Korridor hatten warten laſſen. Sie können froh ſein, daß Sie 
ſo gut davongekommen ſind. Wie konnten Sie nur mit ſolchen 
Werten zu Fremden ins Hotel gehen!“ 

Die Koffer der Bande aber enthielten nichts als Steine, 
wie gewöhnlich in ſolchen Fällen. Die Betrüger hatten ſich mit 
einem Auto in Sicherheit gebracht. 

„Da iſt noch ein Punkt,“ ſagte Richards Chef am nächſten 
Tage, „der mir nicht ganz deutlich iſt an der Geſchichte, die Sie 
da erzählen. Ich mache Ihnen mein Kompliment für Ihre Vor⸗ 
ſicht und Energie. Daß der Scheck falſch war, und daß der Kerl 
den falſchen Namen Barriman angenommen hatte und durch 
einen Handlanger in Chikago ſich die Zimmer 27 und 28, die ſie 
vorher beſichtigt hatten, hatte beſtellen laſſen, das liegt auf der 
Hand, aber wie kamen Sie dazu, in dem kritiſchen Moment 
plötzlich „Hände hoch!“ zu rufen und den Revolver zu zücken. 
nachdem Sie erſt ſo voller Vertrauen geweſen waren?“ 

„Weil die Mrs. Barriman keine Frau war, Herr Brink⸗ 
mann, ſondern ein Mann!“ antwortete Carpenter. 

„Gut!“ ſagte Brinkmann, „aber woran haben Sie das ge⸗ 

merkt?“ 
„Nun, das iſt ziemlich einfach,“ erklärte Carpenter. „Als der 
ſogenannte Mr. Barriman ihr, oder richtiger ihm, den Koffer⸗ 
ſchlüſſel zuwarf, ſchlug ſie, ich meine: er, ſofort die Knie zuſam⸗ 
men, und das tut eine Frau niemals, Herr Brinkmann, ſondern 
fie hält fie auseinander, um etwas aufzufangen“ 


Geſchichten vom Balkan 


Ich entnehme die folgenden kleinen Geſchichten dem 
ſechsbändigen Werk „Crnogorci“ des Micum Pavicevic. 

Das Dorf Markowina gehört zu den allerärmften in Mon⸗ 
tenegro. Da wächſt kein Halm — da iſt nur Fels und Stein. 

Es war ein Bauer in Markowina, der hatte nichts als ein 
Endchen Acker, ein elendes Dach über dem Kopf und zwei 
Ziegen. Davon ernährte er ſich und ſeine Leute. 

Gerade am Tag des Heiligen Erzengels, Schutzpatrons, kam 
der Wolf und riß dem Bauern die zwei Ziegen. 

Was ſollte der Aermſte nun beginnen? Er zog mit Weib 
und Kind davon — auf die Suche nach einem Erwerb. Nach 
vielen Demütigungen und Leiden — in Petrowoſelo, Serbien, 
fand er Arbeit und ein Unterfommen — mit der Zeit eine keine 
Pachtung — er konnte ſich Geld erſparen — ein Häuschen 
kaufen — eine Klafter Feld — und ſchließlich brachte er es 
zu einer Kuh, einem Ochſen und ſieben Schaſen. 

Als wieder einmal Patronatstag war, zündete er zwei 
Kerzen an. „Warum zwei?“ fragten die Nachbarn. „Die eine 
Kerze wohl für deinen Schutzpatron, den Erzengel; für wen 
aber die andere Kerze — die große, dicke?“ 

„Die,“ ſagte der Bauer, „iſt mein Dank an den Wolf, der 
mich aus meiner Heimat vertrieben hat“ 

* 


Radowan Gjuroff aus Klopote hatte ſich überaus brav vor 
dem Feind gehalten. Als man die Auszeichnungen für Ver⸗ 
dienſte im Krieg verteilte, erhielt er die höchſten War nun ſein 
Verſtand durch die Verwundungen auch etwas getrübt — in hellen 
Augenblicken war gerade dieſer Radowan ein ſehr geſcheiter 
Menſch. — Eines Sommers herrſchte arge Trockenheit — Teu⸗ 
erung — furchtbare Not im Volk. 

And Radowan hatte viele Kinder 
konnte er ſie nicht erhalten 
„Wartet nur wartet — wir bekommen Mehl vom Stagt vom 
Bezirk, dann ſollt ihr Brot in Hülle haben, Brot und Kuchen.“ 

Radowan hörte es und ſprach: 

„Ihr braucht nichts vom Staat und vom Bezirk, meine 
Lieben! Euer Vater hat für euch geſorgt.“ 

Langte ein Kifthen vom Vord ſtellte es auf, den Tiſch und 
rief: „Kommt her Kinder, ſetzt euch bereit!“ 

Die Kinder drängten ſich gierig. Nadowan öffnete das 
Kiſtchen, holte all ſeine Medaillen und Orden hervor und ver⸗ 
teilte ſie rundum „Eßt, Kinder eines Helden, eßt euch ſatt an den 
guten Dingen, die man eurem Vater zum Lohn gegeben hat.“ 

* 


Die Leute von Piper hatten einen achtzigjährigen Mann 
zum Abgeordneten gewählt — einen guten alten Mann, der aber 
ſchon ſehr gebrechlich war. Man fragte ſie warum ſie keinen 
jüngeren entſendet hätten. „Oh,“ ſagten ſie, wir haben na⸗ 
türlich auch jüngere und beſſere, und klügere. Aber wir haben 


uns gejagt: Früher oder ſpäter wird ein Abgeordneter doch 


eingeſperrt oder totgeſchlagen — beſſer, es geht der Alte zu⸗ 
grunde, der doch zu nichts mehr nutze iſt.“ en 


Ein Brand, der Werte von 20 
brach kürzlich in der amerikaniſchen Stadt Naſhua aus. Der Weg, den das 1 nahm, iſt 
Viertel dieſes Luftbildes deutlich zu erkennen. Erſt das Amſpringen des Wi 


Frühlingsbriefe 


Kränklich, wie er war 
Die Mutter tröſtete die Kleinen: 


RER? 


Millionen Mark vernichtete 


im linken oberen 
es brachte das Feuer zum Stehen. 


Der Liebhaber. 

— — — ſende ich dir, liebe Lu, ein paar beſcheidene Beil 
chen, deren Duft dich an das Verſprechen erinnern möge, das dy 
mir im vorigen Frühjahr gegeben haſt, und auf deſſen Er⸗ 
füllung ich noch immer ſehnſüchtig warte. Ich ſchlage vor, 
daß wir am nächſten Sonntag nach Grünau hinausfahren. Du 
weißt warum — — — 

* 
Herr Meyer. 

— — — und beginnt, wie Sie wiſſen, jetzt die flaue Zeit 
in der Möbelbranche und lege ich größten Wert darauf, daß 
meine Vertreter ſich doppelt und dreifach anſtrengen, meine Ware 
abzuſetzen. Sehen Sie zu, was Sie machen können. Meinet⸗ 
wegen nehmen Sie Afzepte in Zahlung, ich habe zu Ultimo 
ſchwere Verpflichtungen — — — 


* 
Der Globetrotter. 

— — — hier an der Riviera iſt es natürlich, wie immer, 
belämmert, ſelbſt einem modernen Menſchen wie mir fällt 
ſchließlich mal das ewige Jazzgedudele auf die Nerven. Vergiß 
nicht, mein Süßes, ein paar Faſchen Coty beizupacken — — — 


* 
Der Backſiſch. 

— — — er heißt Egon Heinz und geht ſchon in Prima. 
Geſtern hat er mir Huſtenbonbons mitgebracht, liebe Erna, ich 
habe mir bald einen Aſt gelacht, wo ich ſonſt immer bloß die 
anſtändigen Sarottipralinen eſſe, aber ich habe die Huſtenbonbons 
doch gegeſſen, er iſt doch zu nett, er hat ſo einen entzückenden 
Augenaufſchlag — — — 

x 
Der Dichter. 

— — — und draußen, Angebetete, begibt ſich das Wunder. 
us den braunen Stäben der Zweige entfaltet ſich die Pracht 
des friſchen Grüns, die Lieder erwachen in den Herzen der 
Menihen, die Lieder und die Liebe. So nimm denn aus 
meinem Herzen, das mit allen Herzen in gleichem Schlage 
ſchlägt, das folgende Lenzgedicht— — — 


* 
Fritzchen. 

— — — Ich bleibe dihs Jahr Veſtimmt hängen aber Papa 
darf doch nichts dafon wiſſe, es iſt überhaupt eine Ungerechtig⸗ 
keit, aber warte man, den Matematiklehrer ſtecke ich in den 
ganzen Stuhl voll Stecknadeln. Er wohnt parterre, ich ſpucke 
in ſeine Stube — — — 


Der Muſikant. 

— — — bitte ich Sie, verehrter Verlagsdfrektor mir ſofort 
einmal die Satonbrcheſtergusgabe von Hildachs „Der Lenz 
da“ zu ſchicken, zu den kulanteſten Bedingungen — — — 


nehmen erneut übernommen. 


Bei Herzleiden und Adernverkalkung, Neigung zu Gehirn 
blutungen und Schlaganfällen ſichert das natürliche Were 
Bitterwaſſer“ leichten Stuhlgang ohne Anſtrengung. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Beobachtungen in den Kliniken für Krankheiten der Blut⸗ 
gefäße haben ergeben, daß das „Franz⸗Joſef⸗Waſſer“ namentlich 
Iteren Leuten ſehr erſprießliche Dienſte leiſtet. — Zn haben in 
Apotheken und Drogerien. 


melte Werke deutſcher und fremder Dichter. 2. Geſchichte, 
Kulturwiſſenſchaft, Staats⸗ und Rechtswiſſenſchaft, Politik, 
Geſellſchaftswiſſenſchaft, Wirtſchaftswiſſenſchaft, Handels⸗ 
wienſchaft. 3. Naturwiſſenſchaft. 4. Geiſteswiſſenſchaft. 5. 
Bildende Kunſt, Muſik, Mimik) erſchloſſen, die zu geringen 
Preiſen in der Bücherei für Kunſt und Wiſſenſchaft zu er⸗ 
werden oder vom Verband deutſch. Volksbüchereien in Polen 
t. z. Kattowitz, ul. Marjacka 17., 2. Etage, bezogen werden 
können. Die Bücherei iſt aber auch in bezug der Neu⸗ 
erſcheinungen aller Gebiete auf dem neueſten Stande, ſo daß 
auch hiermit jedem Intereſſe nachgekommen werden kann. 


Außerdem verfügt die Bücherei über einen Leſeſaal in 
dem ſtändig einlaufen 17 Tageszeitungen aus Deutſchland, 
Oeſterreich, der Br; Aa und Polen und 120 Zeit- 
ſchriften aus allen Wiſſensgebieten. Eine Handbücherei von 
Nachſchlagwerken ermöglicht eventuelle wiſſenſchaftliche Ar⸗ 
beit. Die Leihbeträge und Einſchreibegebühren ſind ſo ge⸗ 
ring, daß jedermann der Beitritt als Leſer ermöglicht iſt. 


Kaltowitz und Amgebung 


Sonntagsdienſt der Kaſſenärzte der O. M. K. Ch. für 
Katowice 1, von Sonnabend, den 17. Mai, nachm. 2 Uhr, 
bis Sonntag, den 18. Mai, nachts 12 Uhr: Dr. Herlinger, 
Pilſudskiego 21; Dr. Koniecznuy, Sw. Jana 1⸗3; Sanitäts⸗ 
rat Dr. Proskauer, ulica 3⸗go Maja 10. 

Ein ſozialiſtiſcher Redakteur wird polizeilich vorgeführt. 
Der veranwortliche Redakteur des Parteiorganes unſerer 
Bruderpartei, Genoſſe Kawalec, hatte ſich am Dienstag 
vor dem Pleſſer Kreisgericht wegen Preſſevergehens recht⸗ 
autertigen. Erſtaunt war am Morgen des betreffenden 
Tages Genoſſe Kawalec, als um %6 Uhr ein Polizeibeamter 
in ſeiner Wohnung erſchien und ihm bekannt gab, daß er 
den Auftrag hätte, ihn zu der ſtattfindenden Gerichtsver⸗ 
handlung polizeilich vorzuführen. Die weitere Erkundigung, 
betreffs dieſer Angelegenheit ergab, daß die Gegenpartei in 
der Sache Janosz falſche Angaben gemacht hatte. Den 
falſchen Angaben nach, wäre aber der veranwortliche Re⸗ 
dakteur der „Gazeta Nobotnicza“ nicht in der Wohnung, 
ſondern im Gefängnis zu ſuchen und auch zu finden! 

Der Schleſiſche Gemeindeverband tagt. Im Sitzungssaal 
des Sejmgebäudes auf der ul. Jagiellonsta findet am Dienstag, 
den 27. Mai, vormittags 11 Uhr, eine außerordentliche Sitzung 
des Schleſiſchen Städte⸗ und Gemeindeverbandes ſtatt. . 

Erledigte Streitſachen. Beim Verſicherungsamt in Kat⸗ 
towitz gelangten in der Zeit vom 1. April 1929 bis 31. März 
1930 insgeſamt 1733 Sireitſachen zur Erledigung. Es 
handelte ſich u. a. um 292 Handwerksangelegenheiten, ferner 
596 e um Invalidenrenten, ſowie Hinterbliebenen⸗ 
und Unfallrenten und 68 Strafmandate. In der gleichen 
Zeit wurden beim Verſicherungsamt zuſammen 8 Sitzungen 
abgehalten. . 

Ein neuer Gaunertrick. Erſt geſtern berichteten wir in unſo⸗ 
rer Ausgabe über ſchwere Wechſelbetrügereien, welche t 
bis jetzt nicht emittelten Gauner in Kattowitz und Umgegend 
verübt worden ſind. Schon wieder ſchreibt uns die Kattowitzer 
Kriminalpolizei über einen neuen Scheck⸗ und Wechſelſchwindel. 
welchem ſie inzwiſchen auf die Spur gekommen iſt. Im Monat 
Juni verkautfe Heinrich Hartmann aus Kattowitz fein gerichtlich 
regiſtriertes Unternehmen, welches ſich unter der Bezeichnung 
„Wytwornia Bielizny“, Leon Hartmann i Ska, auf der ulica 
d⸗go Maja 30 befindet, an ſeinen Nachfolger, der ſich vertraglich 
verpflichtete, innerhalb von 90 Tagen die Firmenſchulden zu be⸗ 
gleichen. Der Nachfolger änderte ſofort die Bezeichnung des 


Unternehmens, welches er unter der Firma „Lyon Ska z Ogra⸗ 


niczonen Odpowiedzialnoscion“ weiterführte, ohne eine Anmel⸗ 
dung in das Handelsregiſter vorzunehmen. Unter dem Dee: 
mantel dieſer neuen Firma ſetzte der Nachfolger in einer Reihe 
von Fällen Schecks und Wechſel in Umlauf, ohne jedoch an die 
Einlöſung heranzugehen. Da der Firmennachfolger ſeinen ver⸗ 
traglichen Verpflichtungen, gemäß den Abmachungen, nicht nad): 
gekommen iſt, hat der frühere Inhaber Hartmann das Anter⸗ 
Die Kattowitzer Polizei erſucht 
alle Perſonen, welche im Beſitz der von der Firma „Lyon Ska. 
z Ogr. Odpawiezialnoscian“ ausgeſtellten Wechſel und, Schecks 
ſind, ſich innerhalb von 2 Wochen bei der Anterſuchungspolizei 
auf der ul. Zielona 28, Zimmer 99, in Kattowitz, entweder 
ſchriftlich oder mündlich zu melden. Die Wechſel und Schecks ſind 
im Original, zumindeſtens aber beglaubigte Abſchriften, vorzu⸗ 
legen. * 
2 Monate Gefängnis für einen Motorradfahrer. Im Monat 
März wurde auf der ul. Marſzalka Pilſudskiego in Kattowitz 
eine gewiſſe Hedwig R. aus Zawodzie von einem Motorrad der 
Kattowitzer Poſtanſtalt angefahren und erheblich verletzt. Die 
Verunglückte erlitt außer verſchiedenen inneren Verletzungen 
einen Unterleibsbruch, jo daß fie mehrere Wochen im Spitat, 
zwecks ärztlicher Behandlung zubringen mußte. Gegen den un⸗ 
vorſichtigen Motorradfahrer, Karl L. aus Kattowitz, wurde ge⸗ 
richtliche Anzeige wegen ſchwerer Köreprverletzung angeſtrengt. 
Am geſtrigen Freitag hatte ſich der Schuldige vor der Strafab⸗ 
teilung des Landgerichts in Kattowitz zu verantworten. Ver⸗ 
nommen wurden eine Reihe von Zeugen, ſo u. a. ein ärztlicher 
Sachverſtändiger, welcher in ſeinem Gutachten ausführte, daß die 
Verunglückte wohl geheilt ſei, doch infolge der ſchweren Anter⸗ 
leibsverletzung geburtsunfähig iſt. Nach der Beweisaufnahme 
wurde der Angeklagte wegen ſchwerer Körperverletzung zu einer 
Gefängnisſtrafe von 2 Monaten verurteilt. Demſelben iſt eine 
ewährungsfriſt von 5 Jahren gewährt worden. 9 
Zawodzie. (Seine Ehefrau angeſchoſſen.) Ein 
ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich in der Wohnung des Ans 
dreas Rosmus auf der ul. Drzewna 1. Dort hantierte der Woh⸗ 
nungsinhaber mit einem Dienſtrevolver, den der Schwager, der 
Polizeibeamte Joſef M., auf der Kredenz hingelegt hatte. Ein 
Schuß ging plötzlich los. Die Kugel drang der anweſenden Ehe⸗ 
frau in die linke Seite. Die Getroffene wurde in das Katto⸗ 
witzer Knappſchaftslazarett geſchafft. Die Verletzungen ſollen 
lebensgefährlich ſein. x 
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Sport am Sonntag 


1. F. C. Kattowitz — Warta Poſen. 

Der polniſche Landesligameiſter Warta Poſen weilt am 
Sonntag zum Retourſpiel beim 1. F. C. Kattowitz als Gaſt. Wer 
die Warta iſt, weiß jeder der oberſchleſiſchen Sportwelt. Wie 
nun der Klub gegen den Meiſter abſchneiden wird, iſt eine große 
Frage. In Poſen gelang es dem 1. F. C. die Warta über⸗ 
raſchenderweiſe zu ſchlagen, darum wird die Warta alles daran 
ſetzen, dieſe Niederlage beim jetzigen Spiel wieder wettzumachen. 
Doch auch der Klub will beweiſen, daß er noch zu kämpfen ver⸗ 
ſteht und nicht ſo leicht zu ſchlagen iſt. Das dieſes Spiel inter⸗ 
eſſant zu werden verſpricht, darauf braucht nicht erſt hingewieſen 
zu werden. Spielbeginn um 5 Uhr nachmittags auf dem 1. F. C.⸗ 
Platz. 
Vorher ſteigt ein intereſſantes Jugendtreffen und zwar 
ſpielt die über 100 mal nicht geſchlagene 1. Jugend der Sport⸗ 
freunde Opeplu, welche auch Deutſchoberſchleſiſcher Meiſter iſt, 
gegen eine gleiche des 1. F. C. 

Um die obrſchleſiſche Fußballmeiſterſchaft. 

Sämtliche Spiele ſteigen auf dem Platz des erſtgenannten 
Vereins und beginnen um 5 Uhr nachmittags. Vorher ſpielen 
die Reſerven und Jugendmannſchaften derſelben Vereine. 

A⸗Liga. 
Kolejowy Kattowitz — Amatorski Königshütte. 

Die Eiſenbahner haben die ſpielſtarken Amateure zu Gaſt 
und werden ſich anſtrengen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. 
Das Spiel ſelbſt verſpricht intereſſant zu werden, da Amatorsfi 
die letztens in Königshütte von den Eiſenbahner erlittene 
Niederlage mit Macht wettzumachen verſuchen wird. 


Pogon Kattowitz — Slonsk Schwientochlowitz. 

Slonsk befindet ſich augenblicklich in einer ſehr guten Form 
und wird wohl ohne Zweifel, aber erſt nach hartem Kampf, einen 
Sieg für ſich buchen können. 

07 Laurahütte — B. B. S. V. Bielitz. 

Die Bielitzer Gäſte ſind ſchon ſeit jeher achtbare Gegner und 
befinden ſich dazu augenblicklich in einer ſehr guten Form, ſo daß 
fie den Orern einen Sieg recht ſauer machen werden. Jedoch 
muß man 07 die größeren Chancen zuſprechen, da fte auf eige⸗ 
nem Platze ſpielend ſchwer zu ſchlagen find. 


| 


Hakoah Bielitz — 06 Zalenze. 

06 fährt zum fälligen Meiſterſchaftsſpiel nach Bielitz gegen 
die dortige Hakoah. Allzu leicht wird ihnen der Sieg auf dem 
heißen Bielitzer Boden nicht gemacht werden, ſo daß ſie ganz 
aus ſich herausgehen werden müſſen, um de Punkte zu gewinnen. 

A⸗Klaſſe. 

06 Myslowitz — Kreſy Königshütte 

Orzel Joſefsdorf — Polizei Kattowitz 

20 Bogutſchütz — Diana Kattowitz 

K. S. Chorzow — Iskra Laurahütte 


B-Lige, 1. Bezirk. 

K. S. Rosdzin⸗Schoppinitz — 9 Myslowitz 

Naprzod Zalenze — Pogon Friedenshütte 

Slavia Ruda — Slovian Bogutſchütz 

Sportfreunde Königshütte — 06 Myslowitz 2. 

B⸗Liga, 2. Bezirk. 

Slonsk Tarnowitz — Zgoda Bielſchowitz 

Amatorski 2 Königshütte — Slonsk Lauxahütte 

Odra Scharley — W. K. S. Tarnowitz 

22 Eichenau — 1. K. S. Tarnowitz 

Leichtathletikwettlampf Kattowitz — Königshütte. 

Das größte leichtathletiſche Ereignis in dieſem Jahre if 
der am Sonntag, nachmittags um %B Uhr, auf dem Pogonplatz 
in Kattowitz ſtattfindende Repräſentativkampf Kattowitz gegen 
Königshütte. Es werden faſt alle leichtathletiſche Konkurrenzon 
für Sportler und Sportler ausgetragen und man wird dabei die 
beſte Gelegenheit haben, die beſten Leichtathleten von Ober⸗ 
ſchleſien am Start zu ſehen, ſo daß ein zahlreicher Beſuch wirklich 
lohnend ſein wird. 

Polizei Kattowitz — Heros Beuthen. 

Wir weiſen nochmals auf die heute, abends 8 Uhr, ſtattfin⸗ 
denden Boxkämpfe zwiſchen obigen Gegnern in der Reichshalle 
Kattowitz hin. 


Amateurboxklub Laurahütte — Wawel Krakau. 


Die Voxkämpfe zwiſchen obigen Gegner, welche am Sonntag, 
vormittags 11 Uhr, im Kino Kammer in Laurahütte ſtattfinden, 
verſprechen recht intereſſant zu werden. 


Königshütte und Umgebung 


Erſchließung eines neuen Kohlenſchachtes. 

Infolge der vielen, jahrzehntelangen Ausbeutung der 
Kohlenvorkommniſſe bei der früheren Königsgrube, jetzt Skarbo⸗ 
ferme, gehen die Kohlenvorräte auf den bisherigen Sohlen zu 
Ende und die gegenwärtigen Förderungen haben ſich durch die 
großen Entfernungen als zu teuer erwieſen. Auf Grund deſſen 
hat ſich die Skarbeferme entſchloſſen, eine wichtige Neuerung 
vorzunehmen. Nach den bisherigen Plänen, wird unweit des 
Krugſchachtes in der Nähe des Redenberges eine neue Förder⸗ 
ſohle erſchloſſen. Dieſes Vorhaben iſt mit großen Unkoſten ver⸗ 
bunden, da ein unter der Gemeinde Wenzlowitz beginnender, 
über 2000 Meter langer Querſchlag, der die Krugſchachtanlagen 
1 und 2 verbindet, vorgetrieben und ein neuer Schacht abgeteuft 
werden muß. Das neue Projekt, das von einem alten Fach⸗ 
mann aus Königshütte ſtammt, ift bereits ausgearbeitet wor⸗ 
den. Infolge der genauen Kenntniſſe der dortigen Grubenper⸗ 
hältniſſe, wurde ihm ſeitens der Skarbofermeverwaltung die 
techniſche Leitung übertragen. 

Der neue Schacht ſoll eine Tiefe von 22 Metern haben und 
wird feinen Standplatz etwa 100 Meter ſüdbich von der Schacht⸗ 
anlage 2 erhalten. Die Stelle wird gegenwärtig zur Feſtſtellung 
der abzuteufenden Gebirgsperhältniſſe von einer Bohrfirma 
aus Sosnowitz durch ein Bohrloch niedergeſtoßen. Der Bau der 
meuen Schachtanlage wird eine ungewöhnlich hohe Summe ver⸗ 
ſchlingen, da er durch drei in der Mitte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts ausgebaute Kohlenflötze durchgehen muß. Wie wir er⸗ 
fahren, ſoll die Förderung aus dieſer neuen Grubenanlage nach 
amerikaniſchen Syſtem vor ſich geben. (Ob auch die Bezahlung 
fo vor ſich gehen wird?) Die Beförderung der Kohlen ſoll 
hauptſächlich durch elektriſche Lokomotiven erfolgen. Die Ge⸗ 
ſchwindigkeit einer ſolchen Lokomotive wird 25 Kilometer in 
der Stunde betragen. Die Förderwagen werden derart groß 
ſein, daß ſie mehrere Tonnen Inhalt faſſen werden. Das Ein⸗ 
fallen, bezw. Anſteigen des Querſchlages, erhält ein Verhältnis 
von 3 zu 1000, jo daß der Endpunkt des Baues ſechs Meter 
höher liegen wird, als der Schachtanfang. Innerhalb eines 
Jahres ſollen die bergmänniſchen Arbeiten durchgeführt werden 


Aus der Magiſtratsſitzung. In der geſtrigen Magiſtrats⸗ 
ſitzung wurde die Bilanz der Stadtſparkaſſe, ſowie die Ge⸗ 
winne und Verluſte für das Rechnungsjahr 1929/30 ge⸗ 
nehmigt. Nach . verſchiedener Kommunalange⸗ 
legenheiten, wurden mehrere Arbeiten auf Grund der Aus⸗ 
ſchreibungen vergeben. 

Die erſte Sitzung der neugewählten Stadtverordneten. 
Nachdem bis zum geſtrigen Tage, dem Endtermin der Ein⸗ 
reichung von Proteſten, ſolche zu den getätigten Stadtver⸗ 
ordnetenwahlen nicht eingegangen ſind, werden die neuge⸗ 
wählten Stadtverordneten zu ihrer erſten Sitzung am Mitt⸗ 
woch, den 28. Mai, d 17 Uhr zuſammenkommen. 
In dieſer Sitzung wird die Einführung durch den erſten 
Bürgerm. Spaltenſtein erfolgen, ſowie anfgtie end daran die 
Wahl des Büros vorgenommen. Die nächſte Stadtverordne⸗ 
tenſitzung wird vorausſichtlich am Mittwoch, den 11. Juni 
d. Is. ſtattfinden, wo die Wahl der Mitglieder in die ein⸗ 
zelnen Kommiſſionen erfolgen und andere Vorlagen erledigt 
werden. In dieſer werden auch die unbeſoldeten Magiſtrats⸗ 
mitglieder gewählt. N 

Aus der Arbeitsloſenbewegung. Die Zahl der Arbeits⸗ 
loſen beträgt Pee in Königshütte 3618 Perſonen. 
darunter 3159 Männer und 459 Frauen. Im Laufe der 
vergangenen Woche wurden Unterſtützungen an 1657 Ar⸗ 
beitsloſe ausgezahlt. 


Betriebsratswahlen. Die diesjährigen Betriebsrats⸗ 
wahlen finden auf der Gräfin Lauragrube am 19., 20. und 
21. Mai ſtatt. Es wählen: am Montag, den 19. Mai, alle 
auf Hugoſchacht beſchäftigten Arbeiter und Angeſtellten, 
ſowie die Arbeiter der Ziegelei des Hugoſchachtes, in der 
Zeit von 10 bis 16 Uhr nachmittags, am Dienstag, den 
20. Mai, wählt die über Tage beſchäftigte Belegſchaft des 
Bahnſchachtes in der Zeit von 10 bis 4 Uhr nachm., im 
Zechenhauſe des Bahnſchachtes, am Mittwoch, den 21. Mai, 
wählt die geſamte unter Tage beſchäftigte Belegſchaft des 
Bahnſchachtes und alle Arbeiter, die Nachtſchicht verfahren, 
in der Zeit von 6 bis 16 Uhr nachmittags. 


Verlängerte Verkaufszeit. Am heutigen Sonnabend 
können die Geſchäfte und Verkaufsſtellen ausnahmsweiſe bis 
20 Uhr abends offen gehalten werden. 5 5 

Die Stadt erhält eine goldene Medaille. Nach einer 
Veröffentlichung im „Monitor Polski“, hat das Handels⸗ 
miniſterium der Stadt Königshütte bei der Prämierung 
bei der Landesausſtellung in Poſen, für u 
Wirtſchaftlichkeit, als einzige Stadt der Wojewodſcha 
Schleſien die goldene Medaille zuerkannt. Die Städte 
Kattowitz und Myslowitz erhielten je eine ſilberne, Bielitz 
und Pleß je eine bronzene Medaille. Außerdem wurde 
der Stadt Königshütte ein Diplom des Verwaltungsrates 
92 „ für die gute Selbſtverwaltung zu⸗ 
geſprochen. 

„Helden“ der Nacht. Geſtern Nacht ſchlugen mehrere 
Perſonen dem an der ulica Halupki 27 wohnenden Joſef 
Marcinkomski die Fenſterſcheiben ein und verſuchten, in die 
Wohnung einzudringen. Nebenbei wurde ein Laſtwagen des 
M. auf das Feld hinausgefahren und beſchädigt. Anzeige 
wurde erſtattet. 

Aneignung fremder Wäſche. Zum Schaden der Frau 
Helene Szelizinski in Königshütte entwendete das bei ihr 
beſchäftigte Dienſtmädchen Johanna M. von der ulica 
Chrobrego verſchiedene Wäſche. Das untreue Mädchen 
2909 zur Anzeige gebracht und der Gerichtsbehörde über⸗ 
geben. 

TChorzow. (Opfer ſeines Berufes) Auf der 
Grubenanlage Skarboferm wurde der Häuer Wilhelm 
Pilot von herabſtürzenden Kohlenmaſſen verſchüttet, wobei 
er ſchwere Kopf: und Rückenverletzungen, wie auch einen 
komplizierten Unterſchenkelbruch erlitt. Der Schwerverletzte 
wurde ins Knappſchaftslazarett Königshütte geſchafft. 


Siemianomiß 


Muſikaliſcher Abend des Zither⸗Vereins. Ein großes 
Ereignis ſteht der Bürgerſchaft von Siemianowice und 
Umgegend bevor. Den vielen Wünſchen nachkommend, ver⸗ 
anſtaltet der Zither⸗Verein am Dienstag, den 20. Mai d. J., 
abends 8 Uhr, im Saale Generlich einen muſikaliſchen 
Abend, der eine beſondere Note durch die Mitwirkung des 
berühmten Virtuoſen für Zither und Gitarre Ernſt Rommel 
aus Frankfurt, erhält. Herr Rommel bringt mehrere Solis 
zur Zither und Gitarre zum Vortrag. Der Zitherchor wird 
mit ſeinen 8 auch das Beſte bieten. Im Chor 
wirkt der in Oberſchleſien bekannte Zitherſpieler Quiker aus 
Hohenlohehütte mit. Dieſer Abend mit ſeinem N 
lichen Programm verſpricht eine wirklich muſikaliſche Ab⸗ 
wechſelung. Zweifellos wird dieſes Zitherkonzert allen Teil⸗ 
nehmern einen ſelten ſchönen Genuß bereiten. Eintritts⸗ 
preiſe von 1 bis 3 Zl. Vorverkauf Buchhandlung Ludwig, 
Zigarrengeſchäft Koſtka und Friſeurſalon Gabriel⸗Fox. 


Schwienkochlowitz u. Amgebung 


Tödlicher Unglücksfal in Bismarckhütte. Ueber einen fol⸗ 
genſchweren Unglücksfall berichtet die Polizei, welcher ſich in 
Bismarckhütte ereignete. Dort ſtürzte der Hüttenarbeiter Joſef 
Sowa von der ulica Wolnosci aus Bismarckhütte von einem 
Hochofen. Durch den wuchtigen Aufprall erlitt derſelbe jo ſchwere 
Verletzungen, daß der Tod in kurzer Zeit eintrat. Der Tote 
wurde in die Leichenhalle des dortigen Spitals geſchafft. . 

lefiengeube. (Ein Soldat erſchoſſen.) Auf 
dem Schießſtande wurde geſtern nachmittags der beim 75. 
Infanterieregiment in Königshütte als Soldat dienende 
21 Jahre alte Alfons Wojcit aus Königshütte, von der ul. 
Styczynskiego, durch eine fehlgegangene Kugel ſo unglück⸗ 
lich getroffen, daß er bewußtlos zuſammenbrach. Nach den 
Feſtſtellungen im Knappſchaftslazarett in Königshütte, 
Drang das Geſchoß dem Bedauernswerten in den Rücken und 
Bauch ein. Trotz der ſofortigen Operation verſtarb W. 
kurze Zeit darauf. 5 

Eintrachthütte. [(Karambolage.] Auf der Kolonie ulica 
Hugo in Eintrachthütte prallte ein Laſtauto mit dem Fuhrwerk 
des Beſitzers Felix Schiron ſo heftig zuſammen, daß das Pferd 
gu Boden fiel und einen Bruch des linken Fußes erlitt. Das 
Pferd mußte auf der Stelle werden. Das Fuhr⸗ 


r abgeſchlachtet 
werk und das Auto wurden leicht beſchädigt. Die Schuldfrage 
ſteht zur Zeit nicht feſt. 


6 Bücherſchau 7 
Sagen der Beskidendeutſchen 
Von Karaſek⸗Strzygowski. 

(Verlag von Günther Wolff, Plauen im Vogtlande. 261 Seiten.) 

Das vorliegende Buch umfaßt das Sagengut der Beskiden⸗ 
deutſchen im oſtſchleſiſch⸗galiziſchen Raume. Die Sprachinſeln 
dieſer Landſchaft entſtammen der mittelalterlichen deutſchen Oſt⸗ 
koloniſation und zwar deren ſchleſiſchem Zweige. Sie bilden 
die letzten Reſte jener erſten Koloniſationswelle im Karpathen⸗ 
vorlande, die lin Galizien) bis zum San vorſtieß, beim Rückgang 
a des Deutſchtums im 16. Jahrhundert jedoch ſtarke Einbußen 
} erlitt. 
85 
es handelt ſich hierbei um einen bisher wenig beachteten 
wi Außenpoſten deutſchen Volkstums. Während andere aus dem 
Mittelalter ſtammende deutſche Sprachinſeln, wie die Zips und 
Siebenbürgen, durch eine reiche geſchichtliche und bolkskundliche 
Literatur ſtärker hervortreten, fehlen den Beskidendeutſchen bis⸗ 
her größere Arbeiten über ihre hiſtoriſche Entwicklung und ihr 
volkskundliches Erbe. So beſitzen die Siebenbürger Sachſen ſchon 
ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts ihre erſte größere Sagen⸗ 
ſammlung, während im Beskidiſchen erſt jetzt nach dem Kriege, 
die Sammlung des eigenen Erbes an Ueberlieferungen in An⸗ 
griff genommen wurde. Das Buch entſtand aus der Sichtung von 
etwa 850 geſammelten Sagen und bedeutet einen Querſchnitt 
durch die gegenwärtigen Glaubensvorſtellungen. Ebenſo gibt es 
Einblick in die im Unterbewußtſein wirkenden Geſtaltungskräfte 
und den noch lebendene Mythos dieſer, mitten in einer polniſchen 
Umwelt wohnenden Deutſchen. 


In der Einführung des Buches wird der Verſuch unternom⸗ 
men, die Reifeſtufen und die Entwicklung des Sagengutes der oſt⸗ 
deutſchen Volksinſeln feſtzuſtellen und die Unterſchiede zwiſchen 
alten und jungen Sprachinſeln klarzulegen. Es wird gezeigt, 
welche Wandlung gegenüber dem geſamtſchleſiſchen Sagengute 
eingetreten ſind und welche Sonderformen, durch die Sprachinſel⸗ 
lage verurſacht, ſich herausgebildet haben. Ebenſo werden typi⸗ 
ſche Unterſchiede zwiſchen dem deutſchen Sagenſchatz und dem der 
ſlawiſchen Umwelt feſtgeſtellt, ferner das Fehlen beſtimmter Sa⸗ 
gengeſtalten, der Drang zum Ausgleich und die geiſtige Inzucht, 
diurchwegs Enlwicklungserſcheinungen ſprachinſelbiologiſcher Art, 
daie ihre natürliche Erklärungen finden. 

Rund 600 ausgewählte Sagen geben dem Heimatkundler, wie 

aauch dem Sagenforſcher einen guten Einblick in das unbekannte 

Erbe dieſes auslandsdeutſchen Volksſplitters. Die Einführung 
ergeben Landſchafts⸗ und Naturſagen, unter denen die Geſchichten 
vom Waſſermann in reicher Fülle auftreten. Bei den Toten⸗, 

Seelen⸗, Zauber:, Teufels⸗ und Schatzſagen, die die überwiegende 

8 eit des Materials ausmachen, iſt unter anderem auch die 

eigenartige Stellung der „weißen Frau“ bemerkenswert. Bei den 

Geſchichtsſagen finden wir eine ſtarke Häufung der Erzählungen 
vom Schwel (Guſtav Adolf) und vom Räuberhauptmann Klimt⸗ 

1185 1 5 welche letztere einen dieſer Sprachinſel eigenen Sagenkreis 

bilden. 

Durch die Scheidung in Rahmen⸗ und Einzelerzählungen ſoll 
KLeine etwaige Häufung und Eintönigkeit vermieden werden. Auch 
deer einfache Leſer kann das Buch getroſt in die Hand nehmen, 

Hi ohne. vor der Fülle des Stoffes zurüdichreden zu müſſen. Das im 

Anhang angeführte Vergleichsmaterial vermittelt die Zuſam⸗ 

menhänge mit dem binnendeutſchen (ſchleſiſchen) Sagengute, ein 

2̃2ſeitiges Schlagwortverzeichnis iſt für den Forſcher beigefügt. 

8 Federzeichnungen der bekannten ſchleſiſchen Malerin Hertha 

Strzygowski und eine Karte beleben den Text. 

101 Weitere Bücher über das Sagengut der Vorkarpathendeut⸗ 

k ſchen, der deutſchen Sprachinſeln in Kongreßpolen, dem Cholmer 


7 Das oben genannte Buch kann in Polen durch den Verband 
deeutſcher Volksbüchereien in Polen t. z. Kattowitz, ul. Marjacka 
157, 2. Etg., bezogen werden. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Johann 

Kowoll, wohnhaft in Katowice, ul. Plebiscytowa 24; 

. für den Inſeratenteil: Anton Rzyttki, wohnhaft in Kato- 

j wice, Verlag und Druck: „Vita“, naklad drukarski, Sp. 
2 ogr. odp.. Katowice, ul. Kosciuszki 29. 
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Roman von Apton Sinclair 


i 

. * „Es gab hier nichts als Wildnis, nichts als rohe Indianer, 
eeingeborenes Volk, und die öde, felſige Küſte; der Winter war im 
Anzug, ſie mußten ſich beeilen und ſchnell zu ihrem Schutz Hütten 
bauen. Sie hatten karge Nahrung, — nur das bißchen Korn, das 
N * ſie mitgebracht hatten, das Wild, das ſie erjagen konnten, und 
Fiſche. Dieſer erſte Winter war furchtbar, die Hälfte von ihnen 


2 Siker,“ ſagte Vanzetti, „große Männer, ribelli, bekämpfen 
die Prieſter, bekämpfen die König, is gekommen für Gerektigkeit, 
für Freieit. Aber is’ geworden Frei'eit für ſik ſelber, kein Frei'eit 


für andere. Is jagen: „Frei'eit für alle.“ 
„Gewiß,“ erwiderte Cornelia, „aber das iſt nicht jo einfach. 


| Be Wie kann es eine allgemeine Freiheit geben, ſolange es Leute gibt, 


die mit ihr nicht umzugehen verſtehen?“ 

Es gibt nik Iolfe Leute, Signora.“ 
Sie glauben nicht, daß es ſchlechte Menſchen gibt?“ 
„Einige ſlekt, ſiker, kranke Menſch, ſolke Menſch man muß 
elfen, man muß ihm lehren, man muß geben in — wie ſagen — 
oſpedale, in Kranken 'aus. Aber meiſte Leute is’ gutt, wollen Ge⸗ 
kxeltigkeit, man muß ihm geben Gelegen'eit. Nein, nein, Miſſe 
Cornella,“ — der Redner wurde eifrig, der Italiener in ihm er⸗ 
wachte zum Leben, er begann zu geſtikulieren, und ſeine Stimme 
wurde kräftiger — „was is’ bei dieſe Leute nikt jo wie ſein ſoll, 
is’ nikt jlefte erz, is' ſlekte Unterrikt, ſlekte ſiſtema, is’ die Regie: 
rung, is' die Pfaffe, König, capitaliſta padrone, ſie nehmen Män⸗ 
ner, maken Krieg, maken Krieg für ihre Profit.“ 
v5 Halten Sie das für die Erklärung des europäiſchen 
Krieges?“ 
JZzs alten nitt, is wiſſe nes, Signora. Is aben gelebt in 
Europa, is aben geſehn kommen dieſe Krieg, is gefahren Ameriks, 
um evitare — wie ſagen: um ßu fliehn. Is' Krieg für padrone, 
für die err, für die große capitaliſta!“ 
Be glauben nicht, daß die Völker mit dem Herzen dabei 


Maifeiern in aller Welt. 
Sie waren überall gleich großartig und gleich impoſant, die 
Maifeiern des arbeitenden Volkes in der ganzen Welt. Es iſt 
eine ſtolze Heerſchau, die da in den Bildern, die im letzten Heft 


des „Kuckuck“ geſammelt ſind, an dem Beſchauer vorüberzieht. 


Wien, Auſſig, Berlin, Graz, Gera, Linz, ein kleiner Ausſchnitt 
nur, aus der Fülle der Kundgebungen, die am Weltfeiertag der 
Arbeit die Maſſen zuſammenſtrömen ließen. Wahrhaft erſchüt⸗ 
ternd ſind die Aufnahmen vom Gefängnisbrand in Columbus, 
bei dem mehr als dreihundert Sträflinge ihr Leben laſſen muß⸗ 
ten; nicht minder aufwühlend und empörend zugleich die Bild⸗ 
ſeite, die an den fünfzehnten Jahrestag des Eintrittes Italiens 
in den Weltkrieg erinnert. Die neueſte Nummer des Kuckuck 
wird beſonders gut gefallen. 
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Löſung der Aufgabe Nr. 5. 
Dr. F. Palitzſch. Matt in 3 Zügen. Weiß: Kb, Des, Lhs 
(3). Schwarz: Kos. Ldi, Bel, ds (4). 
1. Lh3—f5. (Es droht 2. Des—d6 + nebſt 3. Lfö5—g6 matt.) 
Ld1—-95 2. Des—eb LH5—e8. 3. De6—6 matt. 


G 


Partie Nr. 6. Reti⸗Eröffnung. 

Die folgende Partie wurde im Turnier zu Zwickau, Oſtern 
1930, geſpielt, bei dem der Führer der Weißen mit 6½ Punkten 
aus 7 Partien den 1. Preis und den Titel „Meiſter von Mittel⸗ 
deutſchland für 1930“ gewann. 

Weiß: Helling Schwarz: Gilg (Tſchechoflowakei) 

1. Sg1—3 d7 d 2. c2-c4 d5—d4 

Ein ſehr zweiſchneidiger Vorſtoß! Viel beſſer iſt die Stützung 

des Bauern durch ch oder eb. 0 
3.824! .... 

Das beſte Gegenſpiel. Weiß muß verhindern, daß Schwarz 
mit c5 und e5 ein feſtes Zentrum bildet. 

7-6 4. e2—e3 Lf8—g7 
a7 -a 6. b4—b5 c7—c5 

Schwarz will mit Recht den Abtauſch des Läufers g7 ver⸗ 
meiden und darum mit einem Bauern auf da ſchlagen. 

7. Lf1—e2 co da 8. d2—d3 e7—e5 
9. 0—0 Sgs e 10. Sf de 

Ehe Weiß die eigene Bauernmehrheit auf dem Damenflügel 
zu verwerten verſucht, muß er die des Gegners auf dem Königs⸗ 
flügel möglichſt ſtark hemmen. b 

TER 0—0 5 11. a2-a4 Dds c 
12. Lei —ag 75 13. Le2—-f3 Tfs—es 
14. Tf1i—el Sbs d 15. 62-53 .... 

Jetzt hätte Schwarz mit e5—e4, DXe5, DXc4 oder Sd7—e5 
Verwickelungen herbeiführen ſollen, um dabei im Trüben zu 
fiſchen und dadurch die ſchon ſchlecht ſtehende Partie vielleicht 
noch zu retten. Das paſſive Verhalten führt ſchnell zum Verluſt. 

15 .Qꝶ Sd7—f6 16. Sb1—d2 Tas—b8 
17. c4cõ Si6—d5 18. 65566! ..... 


2 e 


‚b 8 
11 


AD: 


= 


, 
BZ AB le, e, 
07 Di} Di 8 Di 
G , 4 
e, 


Sba dd wäre wegen Sd5—f4 ſchlecht. f 
. De 7d 19. Sba aß Sdõ— ca 
20. Dd1— ba Kg 98 21. Sd2-c4 Se7 c 
Schwarz iſt immer verloren. Schlägt er den Bauern al, ſo 
verliert er nach Sdö den Bauern den Bauern b7. 


„Siker, einige Leute, aber warum? Wird ihm nikt in die 
Schule gelehrt? Wer maken die Schule? Wer maken die giornile 
die Sſeitungen? Immer die padrone, er predigen Krieg, er will 
Profit, er brauken die Menſch als Sklav, für die Maſchinen, was 
maken ihm aus die Leben von Arbeiter? Was maken ihm aus 
arme Lady beim Tau? Sie leben mit Arbeiter, Sie ihm ſehn! 
Sie denken ſelbſt, Sie leſen den Buk, was is geben —“ 

Und plötzlich fiel Cornelia Mrs. O' Dowd ein und ihre War⸗ 
nung: „Geben Sie acht, Nachbarin, wenn Sie die Leute bekehren, 
9. 

Die Zeit verſtrich, und Cornelia wurde ein vollgültiges Mit⸗ 
glied der Familie Brini; und eine vollwertige Arbeiterin der 
Plymouther Tauwerkfabrik. Oefters erhob ſie den Blick von 
ihrer Arbeit und begann, die Leute um ſich herum zu beobachten, 


ihre Geſichter, ihre Namen, ihre Nationalität, ihre Redeweiſe. 


In der Mittagspauſe plauderte ſie mit ihnen, vernahm allerlei 
Klatſch aus ihrem Leben, hörte von den Hoffnungen, die ſie be⸗ 
wegten, und von den Aengſten, die fie hemmten. 

Auch die Fabrik lernte ſie näher kennen, das ungeheure Haus 
der Arbeit, in deſſen Mitte ſie ſich befand. Sie erfuhr, wie die 
verſchiedenen Gebäude hießen, und bekam eine Vorſtellung da⸗ 
von, was dort geſchah; das „Hecheln“, das „Reinigen“, die a 
ſtellung des „Bandes“, das Verſpinnen zu Seilfaden, das „Schla⸗ 
gen“ und das „Zurichten“ der Seile. Fremdklingende techniſche 
Ausdrücke gewannen für ſie allmählich einen Schimmer von Be⸗ 
deutung; durch offene Türen ſah ſie Hunderte von Schwungrä⸗ 
dern in den Spinnmaſchinen, mächtige „Seilſchlagmaſchinen“, die 
hundert einzelne Garnfaden in einem einzigen Vorgang zu einem 
ſtarken vierteiligen Seil zuſammendrehten. Nach und nach wurde 


ihr klar, wie kompliziert die Maſchinerie dieſer Fabrik war, die 


Waggonladungen von Hanf aus den Philippinen und Schiffs- 
ladungen von Siſal aus Pucatan zu Tauen jeder Stärke verar⸗ 
beitete, angefangen von Bindfaden bis zu Seilen und ſechzehn 
Zoll ſtarken Tauen für Schlachtſchiffe. 

Die menſchlichen Veſtandteile dieſer Maſchinerie waren — 
zumindeſt joweit fie dem niederen Range Cornelias angehörten 
— Leute mit ziemlich langſamem Verſtand; ſie arbeiteten unter 


ſchwerem Durck: Armut, Unmwifjenheit, Untenntnis der Sprache. 


verwirrend fremde Lebensformen. Man hatte Inſtitute errichtet, 
um ihnen Bildung zu vermitteln: öffentliche Schulen, Abend⸗ 
ſchulen, doch Cornelia ſchien es, als arbeiteten weit ſtärkere 
Kräfte dem entgegen, Kräfte, die dieſe Menſchen tief unten hiel⸗ 


22. Saß cc .57Xc6 23. Scl 6 Tes es 
24. Sd cs Ddr ec 25. al- a5 Te6—e7 
26. Db3—c4 Tbs as 27 2a3—b2 Scg3 5 
28. a5—a6 Tad cas 29. Tal cas Des as 
30. Li3Xc6 Sb -c 31 b6—b7. 


Schwarz gibt auf, denn nach Da7 würde Tat, Dos, Tas! 
entſcheiden. f 


Aufgabe Nr. 6. — S. Loyd. 
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Kreuzworkrätſel 


; za Er? 
mE La 
ELLE 


Waagerecht: 1. Stadt in Preußen, 6. Getränk, 
7. botaniſcher Ausdruck, 10. fruchtbares Land in der Wüſte, 
11. japaniſches Nationalſpiel, 12. orientaliſcher Fürſtentitel, 
14. Gewäſſer, 15. Stadt in Indien, 17. Fürwort, 18. 
Titel, 19. Mädchenname. 

Senkrecht: 1. Knabenname, 2. Shaleſpeareſche 
Dramenfigur, 3. Stadt in Rußland, 4. engliſche Vernei⸗ 
nung, 5. Meerespflanze, 8. Tonſtufe der italieniſchen 
Skala, 9. rn. 12. Fluß in Italien, 13. Getränk, 
16. Flächenmaß, 17. Nahrungsmittel. 


Auflöſung des magischen Figurenrätſels 


— 


ten. Hausbeſitzer und Wucherer, Hauſierrer mit Ramſchware, 
Kurpfuſcher, glattzüngige Agenten, die ſie bewogen, ihre Erſpar⸗ 
niſſe in nicht exiſtierenden Goldminen und Oelquellen anzulegen 
—, es ab nur wenige unter dieſen Arbeitern, denen es glückte, den 
Plünderern zu entgehen. 


Die bedeutendſte dieſer Ausbeutungsquellen war natürlich 


die große Fabrik, die unter der Leitung des menſchenfreund⸗ 
lichen Herrn J. Lawrence Perry ſtand. Der Geſellſchaft gehörten 
die meiſten Häuſer, in denen ihre Arbeiter lebten; der größte 
Teil des umliegenden Landes war in ihrem Beſitz, ſelbſtverſtänd⸗ 
lich auch die Herrſchaft über die Stadt, — natürlich mit Hilfe 
politiſcher Schachzüge. Sie bezahlte den ungelernten Arbeiterinnen 
ſechs Dollars die Woche, den Männern neun, und es lag auf der 
Hand, daß man damit keine Familie erhalten konnte; es war 
ſtille Vorausſetzung, daß auch die Frauen der Familie arbeiteten, 
ebenſo die Kinder, ſobald ſie nur dazu imſtande waren. Den 
Haushalt mußten die alten Leute führen, die kleinen Kinder, die 
Arbeitsunfähigen und die Krüppel. Gut konnte ein ſolcher Haus⸗ 
halt nicht verſehen werden. Es konnte auch nicht beſonders cin⸗ 
ladend darin ausſehen; und die Damen und Herren, deren Ein⸗ 
kommen aus Aktien und Obligationen der Tauwerkinduſtrie 
ſtammte, hatten alle Veranlaſſung, mitleidig oder verächtlich zu 
jagen: „Dagos, Wops, — ſolches Volk lebt ja wie die Schweine!“ 
10 


Zu jener Zeit zog ſich ein unheilvolles Gewitter über den 
Köpfen der armen Tagelöhner wie über die ganze Welt zuſam⸗ 
men, — aber das ſahen ſie nicht —, ſie ſahen nur Plymouth. Die 
Preiſe aller Bedarfsartikel ſtiegen von einem Tag zum anderen. 
Der europäiſche Krieg hatte zur Folge, daß die alliierten Völker 
von Amerika Geld borgten und dieſes Geld für amerikaniſche 
Waren ausgaben. Joſiah Quincy Thornwell hatte es in ſeiner 
letzten Nacht genau vorhergeſagt: für die amerikaniſchen Ir 
duſtriellen und Börſenſpekulanten war eine unerhörte, Hochkon⸗ 
junktur gekommen, für die Armen jedoch wurden die Preiſe 
täglich unerſchwinglicher. Aber die Löhne, die jo hart an der 
Grenze des Lebensminimums ſtanden, erhöhten ſich keineswegs 
entſprechend, es gab keinen Jachmann, den man damit betraut 
hätte, die Koſten der Lebenshaltung zu prüfen und ihnen das 
Einkommen anzupaſſen. Die großen Induſtrien, die Häuſer ‚ber 
ſaßen und fie an ihre Arbeiter vermieteten, erhöhten die Miete 
um einen oder zwei Dollars im Monat und ſagten den Mietern. 
die Zeit verlange das; fie überſahen aber, was die Zeit Ti t 


noch von den Mietern verlangte. FCortſetzung folgt.) 
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nalblume Japans, des Symbols des Lenzes und männlicher 


Geſchlecht und Moral in Japan 


Gaiſha. 

Im Teehaus Japans wird der Mann von ſchönen Frauen 
empfangen, die ſich vor ihm verneigen. Auf die Schwelle des Tee⸗ 
hauſes iſt ein Häufchen weißes Salz geſtreut, Symbol der Rein⸗ 
beit und Keuſchheit. Fröhliche, lächelnde, zarte Geiſhas ſchenken 
dem Manne immer wieder Sake ein, weichen aber mit unend⸗ 
licher Grazie ihrer eigenen Schale aus. Eines Tages erfuhr eine 
Geiſha, daß ich ein Kopfarbeiter bin; darauf machte ſie mir eine 
Kopfmaſſage: ſie legte meinen Kopf auf ihre Knie, knetete und 
ſtrich ihn mit ihren zarten Händchen, und ich erhob mich verjüngt 
von ihren Knien. Einmal (die Japaner photographieren immer 
und bei jeder Gelegenheit) wurde ich in Geſellſchaft von Schrifi⸗ 
ſtellern mit Geiſhas photographiert. Ich legte meine Hand auf 
die Schulter einer Geiſha. Am nächſten Morgen fand ich mich 
in einer Zeitung — mit der Hand auf der Schulter einer Frau. 
Zuerſt war ich erregt; aber ich wurde beruhigt, denn in einer 
ſolchen Poſe mit einer Geiſha photographiert zu werden, iſt eine 
Ehre. Die Geiſha gibt ihre Viſitenkarte ab; die Namen der 
Geiſhas ſind ebenſo geachtet wie die Namen der Schriftſteller, 
und es gibt Geiſhas, die in ganz Japan berühmt ſind. 


Ich komme mit meiner Frau ins Teehaus. Dort, hinter dem 
Häuschen, iſt Stille und Nacht. Hier iſt Ruhe und Licht. Wir 
legen unſere Schuhe ab. Meine Freude, die Schriftſteller, be⸗ 
ſtellen ein Abendeſſen, man bringt heißes Sake. Eine der Geiſhas 
ſetzt ſich neben mich und gießt mir Sake ein. Aber wie, kann ich 
mit ihr ſprechen, ich, der Fremdländer? Ich betrachte ihre Hand; 
ſie lacht verlegen, legt die kleine Fauſt an die Schläfe, ſtreckt den 
Zeigefinger vor und ſagt ſchelmiſch und ein wenig verwundert: 
„Oku⸗San, Pyruniaku⸗San“, und ſtreckt immer ihren kleinen 
Finger vor; das heißt, daß ſich in meiner Frau ein böſer Geiſt 
einniſten wird, der einer Geiſha unverſtändlich iſt, der nur in 
Europäern lebt, der Geiſt der Eiferſucht 


So alſo war es geweſen; wir waren bei den Geiſhas, meine 
Frau war mit uns, wir haben uns ſehr gut unterhalten, wir 
haben mit den Geiſhas geſungen, die Schriftſteller tanzten alte 
Samuraitänze und trugen alte Balladen vor, und dann ſagte man 
mir, daß ich das nächſtemal meine Frau nicht mitnehmen möge, 
da es ein Verbrechen ſei, einen ſo ſchönen Abend nicht bei den 
Ojran abzuſchließen; die alten Schriftſteller ſeien unzufrieden. 


Geiſhabildung. 5 
Eine Geiſha zu ſein, das iſt Sache innerer Berufung, und 
man bleibt es ein Leben lang. Eine Geiſha zu ſein, iſt Ehre, und 
um Geiſha zu werden, muß man von Kindheit an lernen. Eine 
eh muß allgemeine Bildung, nicht unter einer Mittelſchule, 
haben. ö ee 


Ich war in einer Geiſhaſchule, in die Europäer ſonſt nicht 
eingelaſſen wurden. Sie lag am Ufer des Meeres. Im Hauſe 
waren nur Geiſhas, nur Frauen, junge, mittleren Alters und 
Greiſinnen, aber auf der Bühne und auf dem Weg der Blumen 
waren Mädchen von fünf Jahren an — die zukünftigen Geiſhas. 
Sie tanzten, ſangen, verneigten ſich, ſie führten ein Stück auf 
und die älteren ſahen ihrer jungen Armee zu. Außer dem Schul⸗ 
unterricht müſſen die Geiſhas ſingen, tanzen und auf der Sha⸗ 
miſen ſpielen können, ſie müſſen die Zeremonien des Teekults 
lernen, müſſen die Geheimniſſe des Bindens von Blumen zu 
Symbolen kennen, müſſen die Kunſt des Plauderns beherrſchen. 

Im Frühling, in den Tagen der Kirſchblüte, dieſer Natio⸗ 
Tugend, bereiſen die Geiſhas alle Städte. Es ſind das die 
berühmteſten Geiſhas, in Gruppen zu einigen hundert Perſonen, 
und in den bereiſten Städten brechen die Türen der beſten Thea⸗ 
ter vom Andrang jener Menſchen, die dem Ritus der Geiſhas 
beiwohnen wollen. Ueber Geiſhas wird in den Zeitungen ge⸗ 
ſchrieben. Ihre Namen ſind ruhmbedeckt. Große berühmte 
Geiſhas beeinfluſſen die Staatspolitik. Zu den intimen Banket⸗ 
ten der Staatsmänner wird nicht die Frau deſſen eingeladen, 
zu deſſen Ehren das Gaſtmahl gegeben wird, ſondern ſeine Lieb⸗ 
lingsgeiſha. Gei⸗ſha bedeutet wörtlich: der Kunſt geweiht. 


Viele Geiſhas heiraten. Manche nehmen außer der Lizenz 
für die Ausübung des Geiſhaberufes auch eine für den Beruf 
der Ojran — dann bleiben ſie bis zum Ende ihrer Tage in der 
verehrten freien Liebe. Sie ſind die einzigen freien Frauen — 
und bei dieſer freien Liebe bleiben vor allem die talentvollen 
Geiſhas, wie bei uns nur die talentvollen Schauſpielerinnen 
beim Theater bleiben. Die Einrichtung der Geiſhas iſt uralt, 
er das Wort Geiſha ijt ein neues Wort. Vorher hießen die 
Geiſhas „Sirabioſi“, was bedeutet: weißer, reiner Ton 


Es iſt eine Behauptung und eine Erfindung der Europäer, 
daß es in der japaniſchen Sprache kein Wort für Liebe gibt: es 
iſt in zehn Varianten vorhanden. And auch das iſt eine Erfin⸗ 
dung von Europäern, die über die Häfen nicht hinausgekommen 
find: die ſinnloſe Geſchichte von den befriſteten japaniſchen 
Ehen — die Japaner wiſſen nichts davon. 


den Weg zu beleuchten. 


Natürlichtkeiten. 

Aber es iſt keine Erfindung, daß das japaniſche Volk ſich des 
nackten Leibes und der Notdürfte des menſchlichen Organismus 
nicht ſchämt. In Ikaho, wo es Schwefelquellen gibt, ſaß ich in 
einem Baſſin mit Mineralwaſſer — zwei Japanerinnen kamen, 
legten die Kleider ab, wuſchen ſich und ſtiegen zu mir hinein; 
einmal hörte ich Frauengekreiſch, wie es nur Europäcrinnen eigen 
iſt — ich ging der Sache nach und ſtellte feſt, daß japaniſche Män⸗ 
ner zu meiner Frau in die Wanne zu ſteigen beabſichtigten. In 
den Städten, wo es vor den Streichen der Europäer keinen Schutz 
gibt, iſt jetzt in den öffentlichen Bädern die Trennung nach 
Geſchlechtern durchgeführt, dis Frauen waſchen ſich zwar ſepa⸗ 
tiert, aber Badewärter find auch in den Frauenabteilungen — 


Männer. Die Kloſette ſind in Japan zu gemeinſamer Benützung, 


und ich erinnere mich, wie frappiert meine Frau und eine Ame⸗ 
rikanerin waren, als Takachaſi⸗San ſie im Kobukidſa⸗Theater 
zur Toilette führte, ſie mit aller Höflichkeit der franzöſiſchen 
Sprache — S'il vous plait! hineinzuſpazieren aufforderte 
und ſie durch ein Spalier von Herren zu den Kabinen gingen. 
Nach einer Minute klopfte Takachaſi⸗San an ihre Türen, um den 
Damen zu melden, daß die Gentlemen (das heißt wir) ins Re⸗ 
ſtaurant gegangen ſeien. 

Bis heute noch ſuchen die Eltern die Braut für den Bräu⸗ 
tigam, und ſie übernehmen die Verantwortung dafür. 


Die japaniſche Frau. 

Noch zu Zeiten Tokugavas war jenes Meſſer, das die Eltern 
der Frau mitgaben, der einzige Weg, auf dem die Frau das 
Haus des Mannes verlaſſen konnte — aber die Zeiten ändern ſich. 
Die Witwe heißt — geſtorbener Menſch. Jetzt iſt in Samurai⸗ 
und Handwerkerkreiſen dieſes Meſſer eher für das Mädchen be⸗ 
ſtimmt, das ſeine Keuſchheit, früher als der Vater es beſtimmte, 
an einen Mann verloren hat. Außerhalb der Stadt aber, auf 
dem Lande, hat ſich der Feiertag des Beſuchs der Toten erhalten, 
Bon, die Julifeier der reifgewordenen Gerſte. Dann zündet man 
bei Einbruch der Nacht in den Höfen Laternen an, um dem Tod 
Und die Menſchen tanzen auf den Fel⸗ 
dern den Reigen Mugikokaſi, den Reigen der „fallenden Gerſte“. 
Und in diefer Nacht gilt für die Dörfler Freiheit — und wenn in 
ſolcher Nacht ein Mädchen keinen Liebhaber hat, dingen ihm 
die Eltern einen, damit ihre Tochter nicht durch Ungeliebtſein 
beſchämt, damit ſie von der Liebe geſegnet werde. Bis zum heu⸗ 
tigen Tage — ſo behauptet es Profeſſor Spalwin — hat ſich in 


den Dörfern der Gemeinbeſitz an Mädchen erhalten, die noch nicht 
nerheitatet ſind — erſt nach der Ehe geht ſie in den alleinigen 
Beſitz ihres Mannes über, dafür entſchädigt ſie die Gemeinſchaft 
durch die „erſte Nacht“ zu Ehren der Göttin Kannon, der Göttin 
der Barmherzigkeit. 


Die Philoſophie des Geſchlechtes ſtreift bei allen Völkern 
ans Metaphyſiſche — aber nie werde ich die Porzellanſtille eines 
Sonnenaufgangs in Shunſhu vergeſſen. In dieſem porzellanenen 
Sonnenaufgang verließ ich ganz allein, im Kimono, das Bau⸗ 
ernhaus und ging in die Berge. Dort ſah ich einen Tempel, ab⸗ 
ſeits vom Tempel ſaß ein Knabe und neben dem Tempel, im 
Dickicht der Bäume, kniete eine Frau, und dieſe Frau umarmte 
eine keilförmige, ſteinerne Statue, ihr Geſicht war verzückt. Ich 
ſah das Geheimnisvollſte, etwas, was auch Japanern zu ſehen 
nur ſelten beſchieden iſt — ich ſah, wie die Frau ſich vor dem 
Symbol der Zeugung verneigte. Was ich erſchaut hatte, wurde 
mir von Profeſſor Jonekawa⸗San erklärt, der ſich daran von 
jenen Tagen her, da ſeine Mutter ihn zu den Tempeln ſeines 
Geſchlechtes mitgenommen hatte. Dort hatte ſie ihn allein ge⸗ 
laſſen, um im Gebet an den Gott der Fruchtbarkeit allein zu ſein. 


Damals, an dieſem Morgen, betrachtete ich dieſe Frau, die 
mit einem Kimono bekleidet war, mit einem Obi, den Rudimenten 
der Schmetterlingsflügel, gegürtet war. mit Holzſandalen be⸗ 
ſchuht, und damals wurde mir klar, daß jahrtauſendlange Welt 
männlicher Kultur imſtande geweſen war, die Frau gänzlich um⸗ 
zuerziehen, nicht nur pſychologiſch und in der Lebensart, ſondern 
ſogar anthropologiſch: ſogar der anthropologiſche Typus der 
Japanerin iſt Weichheit, Demut und Schönheit ſelbſt — in den 
langſamen Bewegungen, in ſeiner Beſcheidenheit liegt der Typus 
dieſer Frau, die einem Falter in den Farben und einem Kanin⸗ 
chen in den Bewegungen ähnelt. Sogar die Gattinen der Pro⸗ 
feſſoren, europäiſch gebildeter Menſchen, empfingen mich auf den 
Knien. — Onna Daigaku — die große Lehre für die Frauen, der 
japaniſche Frauen⸗Knigge, ſchreibt für alle Zeiten vor, daß man 
ih dem Vater, dem Manne, dem Sohne zu unterwerfen habe —- 
niemals eiferſüchtig ſein, niemals widerſprechen, niemals Vor⸗ 
würfe machen. Und in jedem Laden werden drei Affen verkauft, 
Symbole der Frauentugend: ein Affe, der ſich die Ohren zuhält; 
ein Affe, der ſich die Augen ſchließt; ein Affe mit zuſammen⸗ 
gepreßten Lippen. So haben ſie die Philoſophie des Geſchlechtes 
zu löſen verſucht: Buddhismus, Feudalismus und Orient, dieſe 
drei, und dieſe Philoſophie des Geſchlechtes hat ſich bis zum heu⸗ 
tigen Tage erhalten. 


(Ueberſetzung von Joſef Kalmer und Boris Krotkow.) 


5 Nanſens Nordpolfahrt 


Unvergeßlich wird in der Geſchichte der Polarforſcher die | ten wir unaufhörlich weiter nach Norden, quälten uns 


kühne Schlittenreiſe ſein, die Nanſen mit ſeinem Freunde Johan⸗ 
ſen unternahm, um den Nordpol zu erreichen. Am 25. Februar 
1895 fand an Bor des „Fram“ das Abſchiedsfeſt ſtatt. Tags dar⸗ 
auf traten die beiden Pioniere ihre abenteuerliche Reiſe an, kehr⸗ 
ten jedoch ſehr bald zum Schiff zurück, weil ſich herausſtellte, daß 
fie zu viel Gepäck mit ſich führten. Nanſen errechnete ſorgfältig 
das Mindeſtmaß an Proviant, Geräten und Kleidungsſtücken, 
um vor neuen Ueberraſchungen bewahrt zu bleiben. 


Am 14. März 1895 erfolgte dann unter Mitnahme von drei 
Schlitten mit 28 Hunden und zwei Kajas die endgültige Abveiſe. 
Mit beiſpielloſer Kühnheit und Todesverachtung drangen die bei⸗ 
den tapferen Männer trotz ſchwieriger Geländeverhältniſſe gen 
Norden vor und legten in etwa drei Wochen faſt 300 Kilometer 
zurück. Angeſichts der ungeheuren Strapazen verloren ſie den 
Glauben an den Endſieg nicht. Und der Kampf geſtaltete ſich zu⸗ 
weilen titaniſch: 


„Wie waren wir doch oft ſo ſchläfrig, wenn wir vom Froſt 
geſchüttelt im Schlafſack lagen und darauf warteten, daß das 
Abendeſſen fertig werden ſollte! Ich der ich der Koch war, mußte 
mich einigermaßen wachhalten, um auf das Kochen aufzupaſſen; es 
gelang mir auch zuweilen. Aber oft erwachte ich und fand, daß 
die Speiſen viel zu lange gekocht hatten. Endlich war das Abend⸗ 
eſſen fertig und ausgeteilt; es ſchmeckte immer köſtlich. Dieſe 
Augenblicke waren die Glanzpunkte, auf die wir uns ſchon den 
ganzen Tang freuten. Allein manchmal waren wir jo milde, daß 
uns die Augen zufielen und wir mit dem Löffel auf dem Wege 
zum Munde einſchliefen. Die Hand fiel leblos zurück, und die im 
Löffel befindliche Speiſe flog auf den Sack. Nach dem Eſſen ge⸗ 
ſtatteten wir uns in der Regel den Luxus eines Extratrunkes 
Waſſer, ſo heiß, wie wir es ſchlucken konnten; in dem Waſſer war 
Molkenpulver aufgelöſt. Es ſchmeckte ähnlich wie gekochte Milch, 
und wir fanden es wund belebend; es ſchien uns bis hinab 
in die Zehenſpitzen zu wärmen. Dann pflegten wir wieder tief in 
den Sack hineinzukriechen, die Klappe über den Köpfen ſorgfältig 
feſtzuſchnallen, uns dicht aneinanderdrängend und bald den Schlaf 
des Gerechten zu ſchlafen. Aber ſelbſt in den Träumen marſchier⸗ 


Dei dem Beſuch, den ein 
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Deutfche Matroſen auf der Akropolis 
deutſches Kriegsſchiffsgeſchwader kürzlich dem Haf Athen abſtattete, die Beſatzung ' ichtei ; 
e has e her e == Die ge ker es fi d Are der Deffentfiäteit zuganglich machen. 


mit den Schlitten ab und trieben die Hunde an 

Morgens war ich als Koch gezwungen, zuerſt aufzuſtehen, um 
das Frühſtück zu bereiten, wozu ich eine Stunde Zeit brauchte 
Nachdem wir das Frühſtück behaglich verzehrt hatten, ſchrieben 
wir ein wenig an unſern Tagebüchern; dann mußten wir an den 
Aufbruch denken. Aber wie müde waren wir manchmal noch! 
Wie oft würde ich nicht alles darum gegeben haben, wenn ich 
wieder in den Sack hineinkriechen und volle 24 Stunden durch⸗ 
ſchlafen könnte. Es ſchien, als ob dies der größte Genuß der 
Welt ſein müſſe; aber es galt, nach Norden zu kommen, immer 
nach Norden.“ 90 

Während des Monats März ging es in der Tat unauſhaltſam 
weiter nach Norden. Die Strapazen wuchſen; die Fahrt über 
altes, zuſammengeſchobenes, von breiten Spalten durchſetztes 
Scholleneis koſtete manchen Schweißtropfen. Die Temperatur 
wechſelte zwiſchen — Grad und — 45 Grad Celſius. Von der 
Mühſeligkeit der Schlittenveiſe geben allein ſchon wenige Zeilen 
aus Nanſens Tagebuchaufzeichnungen einen Begriff: 

„Wir haben einige Kilometer zurückgelegt, Rinnen, Ketten 
und rauhes Eis. Es ſieht wie eine endloſe Moräne von Eis⸗ 
blöden aus. Dazu das unaufhörliche Heben der Schlitten über 
die zahlreichen Unebenheiten; es würde allein genügen, Ri:jen 
zu ermüden ... Mir find nicht imſtande, weiter nach Norden 
zu kommen: es wird eine ungeheure Arbeit, wenn wir auf dem 
Wege nach Franz⸗Joſeph⸗Land ſolches Eis überwinden ſollen.“ 


Etwas wie Verzweiflung erfaßt die beiden Pioniere ange⸗ 
ſichts der Ausſichtsloſigkeit und ungünſtigen Lage. Um dieſe Zeit 
hatte Nanſen auch noch das Mißgeſchick, daß feine beiden Uhren 
ſtehenblieben. So war er nicht einmal in der Lage, den genauen 
Standort zu ermitteln. Nanſen erkannte trotz der bisherigen 
übermenſchlichen Leiſtungen, daß er den Pol nicht werde erreichen 
können, fo ſehr ihn die ſtolze Aufgabe, die er ſich geſtellt hatte, 
auch locken mochte, den Kampf mit den zahlloſen Mühſeligkeiten. 
Entbehrungen, ernſten Gefahren und Hinderniſſen von neuem 
aufzunehmen. Er wollte aber auch die Kraft und das Loben ſei⸗ 
nes treuen Schickſalsgefährten nicht fahrläſſig aufs Spiel ſeßen. 
So entſchloß er ſich zur Umkehr und ſchlug nunmehr weſtlichen 
Kurs ein. Am Sonntag, dem 17. April, wurde die Schlittenreiſe 
zum Pol endgültig abgebrochen. Die Beobachtungen ergaben 
eine nördliche Breite von 86 Grad 14’ genauer 86 Grad 13.5 
Nanſen war etwa noch 450 Kilometer vom Nordpol entfernt. Auf 
dieſem nördlichen Punkte, den damals noch keines Menſchen Juß 
betreten hatte, pflanzte Nanſen zwei Flagen auf. 


Die Strafatten der Jungfrau von Orleans 


Der franzöſiſche Fiſtoriker Pierre Champion einer der Aus 
toritäten auf dem Gebiete der Jeanne d'Arc⸗Forſchung, hat nach 
engliſchen und franzöſiſchen Preſſeberichten im Britiſchen Muſeum 
in London ein Manuſfkript entdeckt, deſſen Inhalt die Geſchichte 
der ſogenannten Rehabilitierung der Jungfrau von Orleans in 
einem neuen Licht erſcheinen läßt. Aus irgendwelchen Gründen. 
wahrſcheinlich aus reinem Zufall, konnte dieſe aufſchlußreiche 
Handſchrift, die in der Manuſtript⸗Abteilung des Britiſchen 
Muſeums verſteckt lag, bisher noch von keinem Forſcher entdeckt 
werden. Der Inhalt des Dokumentes bezieht ſich auf jenen 
berühmten Prozeß, der 26 Jahre nach dem Tode der Jeanne d'Arc 
ſtattfand und mit ihrer Rehabilitierung endete. Das Manuſkript 
enthält von einer Reihe von damals bekannten Perſöhnlichkeſten 
die Unterſchrift, die durch gerichtliches Signum als beſtätigt wird. 
Der franzöſiſche Gelehrte ift der Auffaſſung, daß das neuentdeckte 
Dokument ſich zunächſt in den Händen Karls 7., des franzöſiſchen 
Königs, befunden habe. Auf welche Weiſe es nach England kaſn. 
ließ ſich vorläufig noch nicht feſtſtellen. Uebrigens gibt es in 
franzöſiſchen Archiven noch eine Anzahl von anderen Aktenſtücken, 
die ſich mit dem gleichen Prozeß beſchäftigen, aber keines enthält 
eine ſolche Fülle von Einzelheiten wie das Dokument im Briti⸗ 
ſchen Muſeum. Der franzöſiſche Hiſtoriker wird den Inhalt des 
Manufkripts in einer demnächſt erſcheinenden Studie über Jeanne 
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5. Beſchlußfaſſung über die Verteilung des Rein⸗ 


Hierauf werden alle Mitglieder hingewieſen un 
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Kattowiß — Welle 408,7 

Sontag. 10.15: Morgenfeier. 12.10: Symphoniekonzert. 
Uebertragung des Gottesdinſtes. 15.40: Vorträg. 
ſchau. 16.35: Volkstümliches Konzert. 
Nachmittagskonzert. 19.30: Vorträge. 
Konzert. 21.45: Literariſche Stunde. 

Montag. 12.05: Mittagskonzert. 
der. 16.45: Schallplattenkonzert. 
haltungskonzert. 19.05: Vorträge. 
Operette. 


15: 

16: Aus War: 
17.50: Vorträge. 18.10: 
20.15: Volkstümliches 

23: Tanzmuſik. 

16.15: Stunde für die Kin⸗ 

17.15: Vorträge. 17.45: Unter⸗ 

20.30: Uebertragung der 


Warſchau — Welle 1411,88 
10.15: Uebertragung des Gottesdienſtes. 12.10: 
Symphoniekonzert. 14: Vorträge. 16.55: Schallplattenkonzert. 
17.30: Orcheſterkonzert. 18.50: Vorträge. 20: Literariſche 
Stunde. 20.15: Abendkonzert. 21.45: Literariſche Stunde. 23: 
Danzmuſik. 

Montag. 12.10: Schallplattenkonzert. 16.15: Stunde für die 
Kinder 17.15: Franzöſiſcher Unterricht. 17.45: Unterhaltungs⸗ 
konzert. 19.10: Vorträge. 20.05: Muſikaliſche Plauderei. 20.30: 
Operettenaufführung. 23: Tanzmuſik. 


Sontag. 


Gleiwitz Welle 253. Breslau Welle 325. 


Sonntag, den 18. Mai 1830. 7,30: Morgenkonzert. 8,45: 
Uebertragung des Glockengeläuts der Chriſtuskirche. 9: Unter⸗ 
haltungskonzert auf Schallplatten. 11: Katholiſche Morgen⸗ 
feier. 12: Uebertragung nach Leipzig: Konzert. 14: Die Mit⸗ 
tagsberichte. 14,10: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14,20: 
Einiges über Balkon⸗ und Fenſterſchmuck, Stadtbaumeiſter 
Hahnel. 14,40: Schachfunk (Albert Gaertner). 15: Stunde des 
Landwirts. 15,25: Kinderſtunde. 15,55: Unterhaltungskonzert. 
16,15: Mit dem Mikro auf dem Volksflugtag. 17,45: Welt und 
Wanderung. 18,10: Wettervorherſage für den nächſten Tag. 
18,10: Muſikaliſche Kleinigkeiten. 18,45: Dramatiker und Kri⸗ 
tiker. 19,25: Aus Gleiwitz: Grenzland Oberſchleſien. 19,50: Der 
Arbeitsmann erzählt. 20,15: Schlä'ſcher Friehling. 21,30: 
Operettenmuſik. 22,10: Die Abendberichte. 
haltungs⸗ und Tanzmuſik auf Schallplatten. 

Montag, den 19. Mai 1939: 9,30: Schulfunk. 12: Uebertra⸗ 
gung aus dem Landeshaus Ratibor: Einführung des neuen 
Landeshauptmanns der Provinz Oberſchleſien. 16: Geſundheits⸗ 
weſen. 16,30: Geſungener Jazz (Schallplatten). 17,30: Kleine 
Klaviermuſik. 18,15: Die Ueberſicht. Berichte über Kunſt und 
Literatur. 18,40: Rechtsfälle des täglichen Lebens. 19,05: Wet⸗ 
tervorherſage für den näckſten Tag. 19,05: Abendmuſik. 20: 
Hans Bredow⸗Schule: Kunſtgeſchͤchte. 20,30: Der Dichter als 
Stimme der Zeit. 21,15: Klavierkonzert. 22: Die Abendbe⸗ 
richte. 22,20: Film, Preſſe und Propaganda. 22, 45: Funktech⸗ 


niſcher Briefkaſten. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 
Bismarckhütte. Am Sonntag, den 18. Mai, nachmittags 
5 Uhr, veranſtaltet der Bund für Arbeiterbildung bei Paſchek, 
Königshütte, ul. Gimnazjalna, eine Abſchlußfeier (Bunter 
Abend). Wir bitten alle Parteigenoſſen und Gewerkſchaftler um 
recht zahlreichen Beſuch. Das Eintrittsgeld beträgt 50 Groſchen. 


Beriammiungstalender 
Die Redner der Bergarbeiter-Infernationale 
in Oberſchleſien 


Vom Verbande find aus Deutſchland eine Maſſe Delegierte 
anweſend. Der Hauptvorſtand hat beſchloſſen, nach der Tagung 


von Krakau in Polniſch⸗Oberſchleſien 5 große Verſammlungen 


durch Delegierte, die an der Konferenz teilnahmen, abzuhalten. 
Aus dieſem Grunde finden am 18. Mai, vormittags 10 Uhr, 
folgende Verſammlungen ſtatt. . 

1. Verſammlungsort. Lokal Machon, Lipiny, Verſamm⸗ 
lungsleiter Kam. Wrozyna, zu der die Zahlſtellen Lipiny, Ruda, 


Spöhlzielnin Spoäywcöw 1 Oszezednosti| 
„NAPRZOD" 


zar. 2 ogr. odp. . 


früher Konsumverein „Vorwärts“ Kröl. Huta 
Am eee eee 


Die diesjährige 


rd Generalversummlung 


findet am Sonntag, den 25. Mai d. Is. nachm. 
2 Uhr im großen Saale des „Volkshauſes“, 
Kröl. Huta, ul. 3-go Maja Nr. 6 ſtatt. 
4 Tagesordnung: 
1. Eröffnung und Verleſung des letzten Protokolls. 
2. Geschäftsbericht a) des Vorſtandes, b) des Auf⸗ 
ſichtsrates. 
3. Freie Ausſprache. 
4. n der Bilanz und Entlaſtung des 
Vorſtandes. 


gewinnes. 
6. Erſatzwahlen zum Aufſichtsrat. 
7, Anträge und Verſchiedenes. 


Anträge zur Generalverſammlung müſſen bis 18. 
Mai in der Hauptgeſchäftsſtelle Kröl. Huta, ul. Pud- 
lerska Nr. 8 eingereicht werden. 


erſucht vollzählig zu erſcheinen. 


Der Borffand u. Auſſichtsrat. Werbet fündig neue Keier für den Boltstwille ! 
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22,30—24: Unter: 
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gelingen immer! ÜES 


Zutaten: 250 g Mehl, % Päckchen Dr. Oetker’s Backpulver 
„Backin“, 3% Päckchen Dr. Oetker’s Milch - Eiweißpulver, Salz 
und Milch, 

Zubereitung: Das mit dem „ Backin“ und dem Milch-Eiweißpulver* 
gesiebte und gemischte Mehl verarbeite mit Milch zu einem festen Teig. 
Dann forme mit einem tiefen Eßlöffel, der vorher in kochendes Wasser 
eingetaucht ist, runde Klöße, die nacheinander in schwachkochendes Salz- 
wasser gelegt werden und 20 Minuten kochen müssen. 
langsam aufgehen, dechalb muß das Wasser mit den Klößen an der Seite 
des Herdes langsam wieder zum Kochen kommen und solange, etwa 
& Minuten, zugedeckt werden. 
Deckel vom Topfe und drehe die Klöße einigemale um, 
Viertelstunde müssen sie im offenen Topfe kochen. 


Orzegow, Schleſiengrube und Schwientochlowitz gehören. Ref.: 
Limbertz, Redakteur, Bochum. 
2. Verſammlungsort. Volkshaus, Krol. Huta, Verſamm⸗ 


lungsleiter Kam. Smolka, zu der die Zahlſtellen Krol. Huta, 
Chorzow, Wenslowitz, Hohenlinde, Neudorf, Laurahütte, Bittkow 
925 Michalkowitz gehören. Nef. Redigau, Bezirksleiter, 
Halle. . 

3. Verſammlungsort: Lokal Golczyk, Zalenze, Verlamm⸗ 
lungsleiter Kam. Herrmann, zu der die Zahlſtellen Zalenze, 
Domb und Bismarckhütte gehören. Ref. Schwarz, Bezirks⸗ 
leiter, Saargebiet. 

4. Verſammlungsort: Lokal Schnapka, Gieſchewald, Ver⸗ 
ſaͤmmlungsleiter Kam. Nietſch, zu der die Zahlſtellen Gieſche⸗ 
wald, Nickiſchſchacht, Schoppinitz, Myslowitz, Emanuelsſegen, 
Zawodzie, Koſtuchna und Eichenau gehören. Ref. Maier, Be⸗ 
zirksleiter, Ruhrgebiet. 

5. Verſammlungsort: Lokal Mucha, Ober⸗Lazisk, Verſamm⸗ 
lungsleiter Kam. Orzal, nachmittags 3 Uhr, zu der die Zahl⸗ 
ſtellen Ober⸗Lazisk, Nikolai, Orzeſche und Prinzengrube ge⸗ 
hören. Ref.: Weber, Bezirksleiter, Sachſen, Zwickau. An⸗ 
ſchließend Zahlſtellenverſammlung mit Vorſtandswahl, da der 
1. Vorſitzende ſein Amt niederlegt. 

Kameraden, dieſe Verſammlungen müſſen einen Maſſen⸗ 
beſuch aufweiſen. Jeder Kamerad iſt verpflichtet, ſeine Frau ſo⸗ 
wie auch Geſinnungsfreunde und Gäſte mitzubringen. Als Re⸗ 
ferenten ſind 5 Bezirksleiter aus dem Verbands⸗Gebiet Deutſch⸗ 
lands. Dieſe Verſammlungen müſſen als Bekenntnis zu unſerem 
Verbande daſtehen. ; 

Kameraden, zeigen wir durch einen Maſſenbeſuch unſeren 
Kameraden aus Deutſchland, daß unſer Bergbauinduſtriearbei⸗ 
terverband in Poln.⸗Oberſchleſien immer noch treu zu unſerer 
Mutterorganiſation ſteht. 


Auf, Kameraden, zu einen Maſſenbeſuch für den 18. Mai 1930, 
kein einziger Kamerad darf fehlen! 


Die Geſchäftsleitung Polniſch⸗Oberſchleſiens. 
J. A.: Nietſch. 


Achtung, Jugendliche der D. S. J. P. 

Am Sonntag, den 25. Mai, findet die fällige Bezirkskonfe⸗ 
renz im Büfettzimmer des Volkshauſes ſtatt. Sämtliche Vereine 
haben ihre Delegierten und Funktionäre rechtzeitig zwecks einer 
vorherigen Beſprechung zu entſenden. 


Wochenplan der D. S. J. P. Kattowitz für die Zeit vom 
18. bis 25. Mai 1930. 

Sonntag: Bezirkstreffen an der Sodolermühle. Treffpunkt 
%6 Uhr früh, Blücherplatz. N 

Montag: Liederabend. 

Dienstag: Volkstanzabend im Südpark. 

Mittwoch: Geſangſtunde der Freien Sänger. 

Donnerstag: Unterhaltungsabend. 

Sonntag: Fahrt nach Klodnitzthal, Abmarſch 6 Uhr früh 
vom Blücherplatz. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 


Sonntag, den 18. Mai: Maifeier in Sadolamühle, Ab⸗ 
marſch 6 Uhr früh vom Volkshaus. 

Montag, den 19. Mai: Falkenabend. 

Dienstag, den 20. Mai: Seimabend. 

Mittwoch, den 21. Mai: Spiele am Sportplatz. x 

Donnerstag, den 22. Mai: Ernſter Abend. i 

Freitag, den 23. Mai: Geſang und Volkstanz. 

Sonnabend, den 24. Mai: Falkenabend. 

Sonntag, den 25. Mai: Vormittags 9 Uhr, Generalver⸗ 


ſammlung des Bund für Arbeiterbildung. Nachmittags 3 Uhr, 
Bezirkskonferenz der D. S. J. P. im Büfettzimmer. 


Bezirksfeier des Touriſtenvereins „Die Naturfreunde“ in Sadola. 

Die traditionelle Maifeier des Touriſtenvereins findet dieſes 
Jahr am 18. Mai in Sadolamühle ſtatt. Das Programm iſt durch 
Mitwirkung der Arbeitergeſang⸗ und anderer Kulturvereine ſehr 
reichhaltig und beginnt um 10 Uhr früh. 1. Muſikſtück, 2. Ge⸗ 
ſangsporträge, 3. Prolog, 4. Feſtanſprache, 5. Muſikſtück, 6. Feſt⸗ 
aufführung „Die Weihe“, 7. Volkstänze erſter Teil, Pauſe, 
8. Zirkusattraktionen, 9. Volkstänze zweiter Teil, 10. Gemein⸗ 
ſchaftliche Gymnaſtik. 

Die Maifeiern des T. V. ſind im wahrſten Sinne des Wortes 
Volksfeſte und es ſind hierzu ſämtliche Gewerkſchafts⸗ und Par⸗ 


Man versuche: 


Große Mehlklöße. 
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Kocht das Wasser dann wieder, nimm den 
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teimitglieder, ſowie auch alle Freunde unſerer Bewegung nebſt 
ihren Familienangehörigen herzlichſt eingeladen. Sadolamühle 
iſt aus dem geſamten Induſtriegebiet bequem zu Fuß erreichbar 
und befindet ſich im Walde hinter dem Kloſter Panewnik. Auf 
nach Sadola! j 
ArbeitersSängerbund! 

Die Touriſten veranitalten am Sonntag, den 18. Mai, eine 
Maifeier im großen Stil in Sadolamühle bei Panewnik. Der 
Bundesvorſtand hat ſchon in ſeiner letzten Sitzung dazu Stellung 
genommen und die Gejangvereine durch Rundſchreiben benach⸗ 
richtigt. Die Feier findet den ganzen Tag ſtatt. Unſere Arbei⸗ 
terſänger ſind ſolidariſch verpflichtet, in voller Stärke daran 
teilzunehmen, mit den Herren Dirigenten. Noten mitbringen. 

Die Bundesleitung. 


Programm des Touriſtenvereins Königshütte. 


18. Mai: Maifeier in Sadolamühle, 1 Tag, Abmarſch 
6 Uhr früh, Volkshaus. 

25. Mai: Anhalt, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volkshaus. 
Führer Götze. 

29. Mai: Beſichtigung in Gleiwitz. 

1. Juni: Szezakowa, 1 Tag, Abmarſch 5 Uhr früh, Volks⸗ 
haus. Führer Scholich. 


Bismarckhütte. (Maſchiniſten u. Heizer.) Am Sonn⸗ 
abend, den 17. Mai, abends 5 Uhr, findet in unſerem Verſamm⸗ 
lungslokal bei Brzezina eine wichtige Mitgliederverſammlung 
ſtatt. n 

Schwientochlowitz. (Touriſten verein.) Allen Freun⸗ 
den unſerer Bewegung zur Kenntnis, daß zu der Feier nach Sa⸗ 
dolamühle am kommenden Sonntag billige Beförderungsmög⸗ 
lichkeit mittels Plateauwagen vorhanden ſein wird. Abfahrt 
von der Ecke Schweizer um 7 Uhr. y 

Königshütte. (Neugewählte Stadtverordnete.) Am 
Dienstag, den 20. Mai, abends 7 Uhr, kommen die neugewählten 
Stadtverordneten der Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei im 
Vereinszimmer des Volkshauſes zu einer wichtigen Veſprechung 
zuſammen. Vollzähliges und pünktliches Erſcheinen aller iſt 
Pflicht. f 

Königshütte. (Vor ſtandsſitzung.) Am Mittwoch, den 
21. Mai, nachmittags 6 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine 
Vorſtandsſitzung der D. S. A. P. ſtatt. Um pünktliches und voll⸗ 
zähliges Erſcheinen wird erſucht. 

Königshütte. (D. S. A. P. und „Arbeiterwohl⸗ 
fahrt.) Am Freitag, den 24. Mai, abends 7,30 Uhr, findet im 
Büfettzimmer des Volkshauſes eine Mitgliederverſammlung der 
Deutſchen Sozialiſtiſchen Arbeitspartei ſtatt. Als Referent er⸗ 
ſcheint Genoſſe Kowoll. Hierzu iſt das Erſcheinen aller Mit⸗ 
glieder notwendig. 

Königshütte. (Freidenker.] Am Sonntag, den 18. Mat, 
vormittags 9%, Uhr, findet im Lokal Loskot, ul. Lukascytfa 5, 
die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Gäſte willkommen. 

Königshütte. (D. M. V.) Der Touriſtenverein Königs⸗ 
hütte veranſtaltet am Sonntag, den 18. Mai, in Sadolamühle 
bei Panewnik eine Maifeier. Die Mitglieder, des Deutſchen Me⸗ 
tallarbeter⸗Verbandes werden erſucht, ſich an dieſer Feier zu be⸗ 
teiligen. ’ 

Königshütte. (Freie Radfahrer.) Der Arbeiter⸗ 
Radfahrerverein „Solidarität“ nimmt an der am Sonntag, den 
18. Mai, in Sadolamühle vom Touriſtenverein veranjtalıeten 
Maifeier teil. Diejenigen Sportgenoſſen, die nicht im Beſitz 
eines Fahrrades ſind, mögen ſich bei den Touriſten anſchließen. 


Sammelpunkt am Volkshaus, früh 5% Uhr. Abfahrt pünktlich 


6 Uhr früh. 

Königshütte. (D. S. J. P.) Sonnabend: Rote Falken. 
Nachtfahrt. Sonntag: Fahrt nach Sadolamühle. Abmarſch um 
6 Uhr früh. ; 

Friedenshütte. (Touriſtenverein „Die Naturs 


freunde.) Am Sonnabend, den 17. Mai, nachmittags 5 Uhr, 
beginnt bei Machuletz unſer Kommersabend unter Mitwirkung 
der Spielgruppe des Schwientochlowitzer Touriſtenvereins. Rege 
Beteiligung erwünſcht. N 

Myslowitz. (Arbeitergejangverein) Am Sonn⸗ 
tag, den 18. Mai, früh 8.30 Uhr, auf zum Touriſtenfeſt nach 
Sadola! Sammelpunkt an der Kreutztirche. 

Myslowitz. Die D. S. A. P. beruft für Sonntag, den 18. 
Mai, um 3 Uhr nachmittags, im Vereinslokale bei Chylinski 
Ringplatz, ihre Monatsverſammlung ein. Auf der Tagesord⸗ 
nung: Ergänzungswahlen des Vorſtandes. Referent: Genoſſe 
Kowoll. 


- so urteilen alle %üch- 
tigen Hausfrauen, die 
stets nur „Kottontay- 
Seife‘ mit dem Waschbrett 
kaufen, und alles andere, 
angeblich ebensogute, 
meiden. Und es lohnt sich 
wirklich! Denn „Kottontay- 
Seife‘, aromatisch Par- 
fümiert, glycerinhaltig 
und immer unverpackt, ist 
nicht nur feiner und mii 
der, sondern auch das re- 
ellste und preiswerteste 
Waschmittel - auch für 

Körperpflege. 


